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Immer firebe zum Ganzen, und kannſt bu ſelber kein Ganzes 
Werden, als dienendes Glied, ſchließ' an ein Ganzes dich an. 
Schiller. 


Die Gelegenheit, die ſich dem Verfaſſer als proviſori⸗ 
ſchem Sekundararzte der prager k. k. Irrenanſtalt dar 
both, Erfahrungen in der Pſychiatrie zu ſammeln, glaub⸗ 
te er nicht unbenützt vorübergehen laſſen zu dürfen, um 
durch Mittheilung desjenigen, was die Erfahrung in dies 
ſer Anſtalt beſtätigte, einen Beitrag zur Lehre von den 
Seelenſtörungen zu liefern, und ſo dem guten Zwecke, 
in dieſem Zweige der praftifchen Medizin doch einiger 
Maßen förderlich zu werden. 

Die Anſtalt, in welcher dieſe Erfahrungen gemacht 
wurden, verdient wohl vor Allen unſere Aufmerkſamkeit, 
da von ihrer zweckmäßigen oder unzweckmäßigen Ein⸗ 
richtung das Gelingen oder Mißlingen der Heilung 
großentheils abhängt. Zwar erſchien bereits im Jahre 
1829 in den prager Unterhaltungsblättern Nro. 58 von 
dem proviſoriſchen Primararzte M. Dr. Schro ff eine 
dem Zwecke der Volksaufklärung über ſolche Anſtalten 
vollkommen entſprechende Beſchreibung der prager Ir 
renanſtalt, die auch der gegenwärtigen Arbeit, welche 
die Verbeſſerungen der neueſten Zeit nebſt einigen Er⸗ 
weiterungen enthält, zum Grunde liegt; da jedoch ſeit 
dem Erſcheinen derſelben mehrere Veränderungen in der 
Anſtalt vorgenommen worden ſind, und jener Aufſatz ſich 
überdieß nicht in den Händen ſo vieler befindet, als zu 
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wünſchen wäre, fo wird diefe Arbeit nicht überflüßig 
ſcheinen. 

Eine neue Beſchreibung der Anſtalt alſo will der 
Verfaſſer nicht liefern, wohl aber die bereits erſchienene 
mit den Neuerungen und Verbeſſerungen erweitern, und 
ſo den Leſer auf den Standpunkt zu ſtellen ſich bemü— 
hen, von welchem aus er das Ganze in ſeiner Eigen— 
thümlichkeit und im wahren Lichte ſo viel möglich über— 
ſehen kann. Eben ſo wenig aber, als es möglich iſt, aus 
der gewiß ausführlichen Beſchreibung des Sonnen— 
ſteins den Werth dieſer trefflichen öffentlichen Anſtalt 
ganz genau zu beurtheilen, wenn man nicht den Geiſt der 
die Anſtalt Leitenden kennt, eben fo glaubt auch der Ver—⸗ 
faſſer durch ſeine e dieſen Zweck nicht voll⸗ 
ſtändig erreichen zu können. „Denn der Werth oder Un— 
werth einer öffentlichen Anſtalt kann nie richtig erkannt, 
nie mit zureichender Gewißheit beurtheilt werden“, heißt es 
mit Recht in der Beſchreibung des Sonnenſteins, „wenn 
man bloß den Maaßſtab anlegt an das, was man die 
Außenſeite der Anſtalt nennen könnte; darunter iſt zu 
verſtehen: die Benützung und Vertheilung des Gelaſſes, 
die von der Kunſt, Wiſſenſchaft, Technik und dergleicheſ 
dargebothenen Hilfsmittel u. ſ. w.“ 

„Auch die ertheilten ſchriftlichen Vorſchriften und 
Dienſtordnungen genügen nicht für gründliche Beur— 
theilungen. Nur durch den der Anſtalt inwohnenden 
Geiſt, durch ein immer reges in Thaten ſich bewähren— 
des Pflichtgefühl der in der Anſtalt angeſtellten ärztli— 
chen und ökonomiſchen Individuen, durch ihr einträchti— 
ges Zuſammenwirken, durch die feſte Befolgung der als 
leitend angenommenen Grundſätze wird ein nützlicher 
Erfolg herbeigeführt und geſichert. Fühlt ſich jeder Ein⸗ 
zelne als unentbehrlich für das Gedeihen der Anſtalt, 
aher auch als vereinſamt, wenn nicht die Mitwirkſam⸗ 
keit der Uibrigen ſein Streben begünſtigt, erkennt er im 
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Vorgeſetzten den wohlwollenden Leiter, im Untergeord⸗ 
neten den redlichen Helfer für Einen Zweck; erfaßt er die 
Wichtigkeit dieſes Zweckes in ſeinem vollen Umfange, geht, 
bei der einmal eingeführten und mit einer bis zum Eigen⸗ 
finne fortgeſtellten regelmäßigen Stunden- und Arbeits- 
vertheilung, die Tagesordnung über in Gewöhnung; wird 
die Ordnungsliebe zur Fertigkeit und die Pflichterfüllung 
zur hergebrachten Uibung; dann ſchreitet die Anſtalt im 
ſtillen ruhigen Gange gewiß zur Vervollkommnung, dann 
erhält ſich Alles im regelmäßigen Gleiſe, weil durch An— 
gewöhnung und einen überall im Innern verbreiteten 
Geiſt der Ordnung es den Angeſtellten beſchwerlich wäre, 
von dem Einmal Beſtehenden abzuweichen, weil Unord— 
nungen, Verſäumniſſe, Mißbräuche, (z. B. geduldete 
Unreinlichkeit, nachgeſehene Mißhandlung der Kranken 
u. ſ. w.) das beſtehende Gute untergraben, und ſonach 
dem Angewohnten widerſtreben.“ 


Der Beſchreibung der Irrenanſtalt folgen die ta⸗ 
bellariſchen Uiberſichten der Aufgenommenen, Entlaife: 
nen u. ſ. w. in den Jahren 1827, 1828 und 1829, 
worauf der Verfaſſer einige merkwürdige in der Anſtalt 
theils geheilte, theils noch in der Behandlung ſtehende 
Formen von Seelenſtörungen, die Anzeigen zur Einſen— 
dung in die öffentliche Anſtalt, die Bedingungen zur 
Aufnahme, die Art der Transportirung, und endlich die 
Behandlung der aus der Anſtalt als geneſen Entlaffe- 
nen, in Kürze anführt. N 

Da ſich dem Verfaſſer auch die Beobachtung auf— 
dringen mußte, wie in dieſem Zweige der Medizin un— 
bewanderte Landärzte und Landwundärzte ſo häufig, 
zum großen Nachtheil der Kranken, Mißgriffe in der 
Diagnoſe und Therapeutik machen, den Zeitpunkt der 
Einſendung in die öffentliche Anſtalt verſäumen, das 
Geſchäft des einer ſolchen Anſtalt vorſtehenden Arztes 
erſchweren, häufig durch höchſt unzweckmäßig abgefaßte, 
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leere Raisonnements enthaltende Krankengeſchichten 
den Irrenarzt täuſchen, höchſt ſelten aber durch Berüh⸗ 
rung und Beleuchtung der zur Erklärung des Frank: 
haften Seelenlebens höchſt nöthigen Momente das Heil⸗ 
geſchäft fördern, fo ergriff er dieſe Arbeit mit um fo grö⸗ 
ßerem Vergnügen, als dadurch jenen Aerzten bei Abfafs 
ſung ſolcher Krankengeſchichten ein Fingerzeig gegeben 
ſeyn dürfte, jene Momente beſonders zu würdigen, wel⸗ 
che dem behandelnden Arzte auf ſeinem dunklen Pfade 
einige Lichtpunkte geben. Der Verfaſſer befolgt bei 
Aufſtellung der Krankheitsbilder das Syſtem des kö— 
niglich-ſächſiſchen Hofraths und Profeſſors der pſychiſchen 
Heilkunde Dr. Heinroth, und glaubt dieſem Syſte⸗ 
me deßwegen den Vorzug geben zu müſſen, weil es un- 
ter den bisher bekannt gewordenen Syſtemen auf die 
feſteſte Baſis ſich ſtützt, indem die Grundſätze, von denen 
es ausgeht, aus dem innern Weſen der Seelenſtörungen 
hergenommen, mithin a priori genügend begründet ſind. 
Jeder, der ſich in der Pſychiatrie an den Krankenbetten 
der Irren einige Kenntniſſe erworben hat, wird finden, daß 
ſich alle in dieſem Syſteme aufgeſtellten Ordnungen, Gat⸗ 
tungen, Arten und Unterarten praktiſch nachweiſen laſſen. 


Wenn es auch in manchen Fällen eben keine leichte 
Sache iſt, ganz genau den Platz zu beſtimmen, welchen 
die eben vorliegende Seelenſtörung einnimmt, indem 
hiezu ein tieferes Eingehen in die anamneſtiſchen Momen⸗ 
te, beſonders in die Entſtehung der Krankheit und eine 
genaue Würdigung des Verlaufes derſelben nothwendiger 
wird, als bei andern Syſtemen; ſo wird es dem tiefer 
forſchenden pſychologiſchen Arzte mit Zuhilfenahme aller 
zu Gebote ſtehenden Quellen dennoch in den meiſten Fäl⸗ 
len möglich, und ſeine Mühe reichlich dadurch vergolten 
werden, daß er, eingeweiht in das Weſen der Krankheit, 
leicht die Anzeigen finden wird, durch deren Erfüllung 
die Heilung herbeigeführt werden kann. 
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Die Arten und Varietäten durch Fälle aus unferer 
Anſtalt zu belegen, würde ein Leichtes ſeyn, da ſich für 
jede derſelben entweder noch die ſchönſten und treffendſten 
Belege daſelbſt vorfinden, oder noch vor Kurzem vor— 
fanden; nur die dieſer Arbeit geſetzten engen Gränzen 
halten den Verfaſſer ab, jenes Syſtem bis in ſeine fein⸗ 
ſten Verzweigungen praktiſch zu begründen. Da ſich nicht 
für jede Hauptform des Heinr. Syſtems ein geheil— 
ter Fall in der Anſtalt vorfand, ſo wählte der Verfaſſer 
auch ſolche Krankheitsfälle zu ſeinen Beſchreibungen, die 
noch in der Behandlung ſind, aber wegen ihres charakte— 
riſtiſchen Auftretens beſchrieben zu werden verdienen. 


Daß der Verfaſſer länger bei dem anamneſtiſchen 
Theile der Krankengeſchichte verweilt, wird Niemanden 
befremden, der mit Dr. Heinroth überzeugt iſt, daß 
die frühere Lebensführung des jetzt Unfreien den ſicherſten 
Aufſchluß über die disponirenden und excitirenden Moe 
mente (Dr. Heinroths Elemente der Seelenſtörun— 
gen) des erfolgten krankhaften Zuſtandes der Pſyche ab- 
gebe, und daß eine genau aufgenommene Anamneſe, die 
Diagnoſe, Prognoſe und Therapie ſicherſtelle, endlich das 
Benehmen des Arztes überhaupt beſtimme. Kennt die— 
ſer die Erziehungsweiſe des Kranken, deſſen Neigungen 
und Leidenſchaften genau, kennt er den Kummer und 
die Sorgen, die ihn drückten; iſt er in die Geſchichte 
feines Lebens eingeweiht, die der Kranke allen menſch— 
lichen Weſen verborgen glaubte, und benützt der Arzt 
klug alle dieſe Momente zu der gehörigen Zeit, dann find . 
ſeine Worte ein wunderbar heilender Balſam; der Kran— 
ke hält ihn zwar anfänglich für ein höheres Weſen, aber 
bald erſcheint er ihm als Menſch, als Freund, als Ret— 
ter; das gleich einem eiſernen Panzer den Kranken um— 
gebende Mißtrauen iſt gebrochen, und es öffnet ſich die 
überall nur Falſchheit ahnende Bruſt dieſer Unglücklichen. 
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Nach fortgeführter Krankengeſchichte vom Tage der 
Aufnahme in unſere Anſtalt bis zu ſeiner Entlaſſung 
werden in Kürze die Symptome, aus denen im vorlie⸗ 
genden Falle auf dieſe oder jene Krankheitsform geſchloſ— 
ſen wurde, geſammelt, und eben ſo kurz die Indikatio⸗ 
nen bei Einleitung der Cur berührt. 


Prag's Irrenanſtalt. 


Prag's Irrenanſtalt theilte in ihrem Urſprunge mit den 
meiſten Irrenanſtalten Europas ein gleiches Schickſal, indem 
man mehr auf die Aufbewahrung und Sicherſtellung jener Un- 
glücklichen, als auf ihre Heilung Bedacht nahm. Zuerſt be— 
ftand bloß ein Gebäude nächſt dem Krankenhauſe zur Aufnah⸗ 
me der Wahnſinnigen, welches von Oeſterreichs unvergeßlichen 
Monarchen, Joſeph ll. und Leopold II. im Jahre 1790 
gegründet wurde. Obwohl dasſelbe zur Unterbringung der Tol— 
len und Wüthenden, ſo wie der Unreinen, für welche es ge— 
genwärtig zunächſt beſtimmt iſt, nothdürftig geeignet ſeyn mag: 
ſo wird doch ſelbſt der Laie nach der kurzen, ſpäter zu gebenden 
Beſchreibung desſelben leicht einſehen, wie wenig es Jenen zu⸗ 
ſagen kann, welche auf dem Wege der Beſſerung begriffen ſind, 
oder nie ſo tief in die Traumwelt verloren waren, daß ſie ihre 
Umgebung nicht mehr zu beurtheilen vermöchten. Dem tief 
gefühlten Bedürfniſſe der Trennung dieſer Art von Seelenge— 
ſtörten ſuchte man bei dem Mangel eines eigenen Lokals da— 
durch abzuhelfen, daß man ihnen einige Zimmer des allgemei- 
nen Krankenhauſes einräumte. | 
So ſehr nun auch diefe Verfügung im Falle der höchſten 
Noth zu billigen war, ſo wenig konnte ſie doch genügen. In 
ihrem geiſtigen Weſen Zerrüttete wollen ganz abgeſondert ſeyn, 
ſoll ihre Heilung erzweckt werden. Dazu kam es erſt in der 
- jüngft verfloſſenen Zeit (im Jahre 1822), indem man zuerſt 
das kleine Haus des ehemaligen St. Katharina-Kloſtergebäu— 
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des, und bald darauf (1827) auch das größere zur Aufnahme 
des ruhigeren und der Heilung nähern Theiles der Seelenge— 
ſtörten einrichtete. Dadurch war ungemein viel zum Wohle 
des unglücklichſten Theiles der Bewohner unſers Vaterlandes 
gethan, man hatte nun Raum genug, um die in mehreren 
Anſtalten für Kranke und Sieche vertheilten Seelengeſtörten un⸗ 
ter einerlei Pflege und ärztliche Behandlung zu bringen und 
dieſelbe Wohlthat vielen im Lande zerſtreuten, durch gänzlich 
mangelnde oder verkehrte Pflege in dem elendeſten Zuſtande 
lebenden Kranken der Art angedeihen zu laſſen. Wer je Gele⸗ 
genheit hatte, das bisherige Schickſal dieſer Verlaſſenen, welche 
die edelſte Gabe des Himmels, den göttlichen Funken verloren, 
näher kennen zu lernen, der kann nur preiſen und ſegnen die 
hohe Regierung, welche dieſe Einrichtung traf, und nicht müde 
wird, fortwährend für die Erleichterung des traurigen Zuſtan⸗ 
des derſelben thätig zu wirken. | 

Nicht viel beffer ſah es in der erſten Zeit mit der ärztli⸗ 
chen Beſorgung aus, indem es an einem eigends für die An- 
ſtalt beſtimmten ärztlichen Perſonale bis auf dieſelbe Zeit, wo 
die Lokalserweiterung Statt fand, fehlte, und die als Anhang 
des allgemeinen Krankenhauſes betrachtete Irrenanſtalt der Lei⸗ 
tung derſelben Aerzte, welche die erſte Abtheilung der innerlich 
zu behandelnden Kranken beſorgten, anheim gegeben war. So 
rühmlich auch der lebendige Eifer jener trefflichen Männer, wel⸗ 
che kein Opfer ſcheuten, zu nennen war, und fo viel Erſprießli⸗ 
ches ſie auch zum Beſten der Anſtalt leiſteten: ſo mußte doch bei 
ihren überhäuften Geſchäften, und der eng zugemeſſenen Zeit, wel⸗ 
che ſie dieſem Zweige ihres Wirken zuwenden konnten, Manches 
überſehen werden, Manches ganz ungethan bleiben. Es fehlte an 
einer ſteten Aufſicht über die Kranken ſowohl, als die Wärtersleute, 
an einer ſtrengen Handhabung der eingeführten Ordnung, welche 
wohl nirgends ſo nöthig iſt, als gerade in einem Irrenhauſe, wo 
jeder Bewohner eine Welt voll Unordnung darbiethet, weil ihm der 
Leitſtern des Handelns untergegangen iſt, welchen nur eine von 
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Außen aufgedrungene, unabänderlich eiche O e 
erſetzen kann. 

Bedenkt man ferner, daß es bei Seelen getörten oft ſchnell 
vorbeieilende Momente ſind, in denen ſich ihr verſchloſſenes Ge— 
müth der pſychiſchen Einwirkung des Arztes öffnet, und von 
denen ſo oft die Wendung der Krankheit in Geneſung abhängt: 


‘fo kann es wohl keinem Zweifel mehr unterliegen, wie nöthig 


es ſey, daß der Arzt mitten unter den Geſtörten wohne. Und 
nun zur Beſchreibung ſelbſt. 


Die prager Irrenanſtalt beſteht aus zwei Ab⸗ 
theilungen, deren Eine ſich nächſt dem allgemeinen Kranken⸗ 
hauſe in einem zu dieſem Zwecke errichteten, mit der Aufſchrift: 


CVSTODIAE MENTE CAPTORVM 
IOSEPHVS II. LEOPOLDVS I. 
MDCCXGC., 
verfehenen Gebäude befindet. Dieſes Gebäude, welches cin läng⸗ 
liches Viereck bildet, deſſen Längsſeiten nach Norden und Sü— 
den gerichtet ſind, hat 3 Abtheilungen, ein Erdgeſchoß und zwei 
Stockwerke. Jede derſelben iſt durch einen der Länge nach lau— 
fenden Gang in zwei Hälften getheilt, jede Hälfte faßt zehn Zellen 
in ſich, in welche man vom Gange aus durch eine hölzerne über 
ihrer Mitte mit einem eiſernen Gitter verſehene Thüre gelangt, 
Nur die Wohnung des Wartperſonals am öſtlichen Ende, 
und der in der Mitte der Nordſeite beſtehende allgemeine Ab— 
tritt hat eine ganz hölzerne Thüre. In jeder Zelle befinden 
ſich ein oder zwei Bettgeſtelle, eine kurze, nach Art der Schul— 
bänke gebaute Bank, und ein Nachtſtuhl. Die nöthige Be— 
leuchtung bekömmt jede Kammer durch ein kleines, gegittertes, 
von Fußboden ſechs bis ſieben Schuh entferntes Fenſter. Zur 
Erzielung der erforderlichen Wärme ſteht am öſtlichen und 
weſtlichen Ende jedes Ganges ein großer, eiſerner, mit einem 
eiſernen Gitterwerk eingeſchränkter Ofen. Zum Ausruhen der 


außerhalb der Kammern Spazierenden ſind auf jedem Gange 
. 2 
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drei hölzerne, am Fußboden befeſtigte Kanapee's und zwei höl⸗ 
zerne Bänke in der Nähe der Oefen angebracht. \ 3 

Die Zahl aller für die Unterbringung der Geiſteskranken 
beſtimmten Zellen beläuft ſich auf 54. Nebſt dieſen hat jede 
Abtheilung am weſtlichen Ende noch ein beſonderes Zimmer, 
das des erſten und zweiten Stockwerkes iſt für Kranke der erſten 
Verpflegungsklaſſe, und das im Erdgeſchoſſe für den e 
beſtimmt. 

An der Nordſeite dieſes Gebäudes iſt ein mit Linden⸗ 
bäumen beſetzter, mit mehreren hölzernen Bänken verſehener, 
mit hohen Mauern eingeſchloſſener, ebener, grüner Platz, auf 
welchem die Kranken unter gehöriger Aufſicht an heitern Tagen 
luſtwandeln. An dieſen freien Platz gränzt der Holzgarten 
des allgemeinen Krankenhauſes, in welchem Geiſteskranke der 
niedern Klaſſe zum Zerkleinern des Holzes verwendet werden. 
Der Eingang zu dieſem Gebäude ſowohl, als zum Garten kind, 
von dem Portier ſtets verſchloſſen gehalten. 


Die zweite, größere Abtheilung der Geiftes- 
kranken iſt in dem ehemaligen Männerkloſter zu Skt. Katha⸗ 
rina, einige hundert Schritte von der erſtern entfernt, unter- 
gebracht. Die beiden, der Irrenanſtalt daſelbſt gewidmeten 
Gebäude liegen etwas höher und öſtlicher, als das allgemeine 
Krankenhaus, ſind größtentheils von Gärten umgeben, ge— 
währen aus den meiſten Fenſtern des erſten Stockwerkes, ſo 
wie aus dem zweiten Männergarten eine prachtvolle Ausſicht, 
und find ſowohl mit Brunnen- als Flußwaſſer reichlich verſehen. 
Das größere Gebäude iſt für die männlichen, das klei— 
nere durch einen eigenen Hofraum von jenem getrennte für 
die weiblichen Irren beſtimmt. Beide find ein Stockwerk hoch, 
und ſammt den dazu gehörenden Gärten mit einer hinlänglich 
hohen Mauer umgeben. ö 
Das größere Gebäude, welches an der ſüdlichen Seite 
die Kirche in ſich faßt, iſt im Viereck gebaut; der innerhalb 
desſelben befindliche Hofraum wurde in der neueſten Zeit von 
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den Geiſteskranken unter der Leitung des Hauswundarztes zu 
einem Blumen- und Gemüſe-Garten umgeſchaffen. — Das Erd⸗ 
geſchoß enthält nebſt der Küche und den Wohnungen des Trai— 
teurs und des Portiers nächſt der Pforte, vier kleine, für 
einzelne Seelengeſtörte beſtimmte Zimmer, einen großen Saal, 
das ehemalige Refektorium, und ſechs Zimmer von mittlerer 
Größe. In dem letzten Zimmer dieſer Abtheilung befindet ſich 
die Badeanſtalt mit den für Geiſteskranke nöthigen Vorrich— 
tungen zu warmen, fo wie zu Tropf-, Sturz- und Dauche— 
Bädern 1); in einem geräumigen Gange desſelben Geſchoßes 
der Drehſtuhl nach Dr. Hayner's Angabe. Die in eine 
Kapelle umgeſtaltete Sakriſtei der in einem ſehr ſchönen Style 
erbauten, dem Religionsfonde noch eigenthümlichen Kirche, be— 
friedigte das längſt gefühlte Bedürfniß eines eigenen Gottes- 
dienſtes; den einſtimmigen Geſang, während des heil. Meß⸗ 
opfers, begleitet eine, von einem Kranken der Anſtalt geſpielte 
Orgel. Mächtig ergreift dieſe heilige Handlung ſolche Unglück 
liche, ihr Wahn ſcheint verſchwunden, wenn ſie in Andacht 
verſunken, auf ihren Knieen liegen. — Die Auswahl der die 
Kirche Beſuchenden liegt nur dem Arzte ob, und obgleich 
männliche und weibliche Irre in einem engen Raume zufam= 
mentreffen, und wenige Wärtersleute einer Zahl von 50 bis 
60 Kranken beigegeben werden, fo findet doch nie eine Stöß 
rung oder ein ärgerlicher Auftritt Statt. 

Durch zwei Treppen gelangt man in den obern Theil 
des Hauſes, deſſen hellere, freundlichere, luftigere Wohnungen 
dem ruhigern, der Heilung nähern Theile der Seelengeſtörten 
angewieſen ſind. Hier zählt man ſieben kleinere und vier 
größere Krankenzimmer, eine Küche zum Wärmen des Waſ— 
ſers, wo zugleich das kupferne, 56 Kub. Schuh Waſſer ent— 
haltende Waſſerbaſſin für das Sturzbad ſteht, das Materinliene 
gewölbe nebſt den Wohnungen des ärztlichen Perſonals. 


) Die Höhe des Sturzbades iſt 16 wien. Schuh. 
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In dem kleinen, von den weiblichen Irren bewohnten 
Hauſe waren nur ſechs Zimmer; ein großes und ein kleines 
zu ebener Erde, zwei große und zwei kleine im erſten Stocke. 
Da dieſer zur Unterbringung der weiblichen Irren beſtimmte 
Raum viel zu enge war, als daß er alle Ankömmlinge faſſen 
konnte, ſo wurden vor Kurzem zwei neue Zimmer zu dieſem 
Behufe in demſelben Hauſe eingerichtet. Die wachſende Zahl 
der Seelenkranken aber machte bereits einen neuen Erweite⸗ 
rungs⸗Antrag nothwendig, nach welchem drei geräumige, iſo⸗ 
lirte, helle Zimmer mit einer herrlichen Ausſicht an der Süd⸗ 
ſeite des Gebäudes, ein Converſations- und Leſezimmer ein ge⸗ 
richtet werden ſollen. 

In jedem Zimmer ſind ſo viele Betten aufgeſtellt, 
als füglich Platz haben. Jedes Bett beſteht aus dem hölzer— 
nen Bettgeſtelle, einem Strohſack, einer mit Roßhaaren ge- 
füllten Matraze, einem Bett-Tuch, einer wollenen übernähten 
Decke, und einem Kopfpolſter. Nebſtdem ſind einige Stühle, 
Bänke und ein Tiſch vorhanden. 

Erwärmt wird jedes Zimmer durch einen eiſernen 
Ofen, der in einigen Zimmern, in denen Unruhige oder Fall— 
ſüchtige ſind, mit einem feſten, eine Klafter hohen Drahtgitter 
umgeben iſt; die Beleuchtung zur Nachtzeit erhält es 
durch eine an der Wand befeſtigte, oder in der Mitte des 
Zimmers aufgehängte Lampe, die durch ihr ſpärliches Licht die 
Nachtruhe der Kranken nicht im geringſten ſtört. 

Die Koſt, welche das ärztliche Perſonale jedesmal, ehe 
ſie ausgetheilt wird, beſichtigt und unterſucht, und über deren 
richtige Vertheilung an die einzelnen Kranken dasſelbe die ge— 
naueſte Nachſicht pflegt, wird von den Wärtern in die Zimmer 
der Kranken, welche gemeinſchaftlich an ihrem Tiſche ſpeiſen, 
getragen. Sie wird von dem ordinirenden Arzte für jeden Ein⸗ 
zelnen beſtimmt, und zwar nach folgender Speiſeordnung: die 
ſchwache Porzion beſteht, Früh: aus klarer Rindſuppe; Mit⸗ 
tags: aus Trinkpanadel oder Gerſtenſchleim; Abends: aus 
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Fleiſchſuppe mit Semmelſchnitten. Die Viertel-Porzion, Früh: 
aus Fleiſchſuppe mit Semmelſchnitten; Mittags: aus Fleiſch⸗ 
ſuppe mit einer Mehlſpeiſe, Reis, Gries, oder feiner Gerſte, 
grünem oder Wurzelgemüſe nach Zulaß der Jahreszeit, und 
in Ermanglung deſſen kann auch mit Milchſpeiſe abgewechſelt 
werden; Abends: aus Suppe, wie zu Mittag, oder Panadel; 
4% Loth Mundbrot. Die Drittel-Porzion, Früh: aus Fleiſch— 
ſuppe mit Semmelſchnitten; Mittags: aus Fleiſchſuppe, wie 
bei der vorhergehenden Porzion, aus 8 Loth eingemachten Kalb— 
oder Lammfleiſches, jedoch weder Kopf, Füſſe, noch Eingewei— 
de, oder auch 6 Loth weich gekochten Rindfleiſches ohne Kno⸗ 
chen mit Einmachbrühe; Abends: aus Fleiſchſuppe, wie zu 
Mittag; 9 Loth Mundbrot. Die halbe Porzion; Früh: aus 
Fleiſchſuppe mit Semmelſchnitten; Mittags: aus Fleiſchſuppe, 
wie bei der vorhergehenden Porzion, Obſtſpeiſe, grünem- oder 
Wurzelgemüſe, viermal in der Woche in eingemachtem Kalb— 
oder Lammfleiſche, und Zmal 12 Loth gebratenem Kalb- oder 
Lammfleiſche; Abends: in Fleiſchſuppe, wie zu Mittag, drei— 
mal in der Woche in eingemachtem kälbernen Gekröſe oder 
Kälberfüſſen, zweimal Reis oder einer anderen leicht verdauli— 
chen Mehlſpeiſe, und zweimal Obſtſpeiſe; 10½ Loth Mund⸗ 
brot. Die ganze Porzion nach der erſten Verpflegungsklaſſe 
enthält Früh: dieſelbe Suppe, eben ſo Mittags, wie bei der 
halben Porzion; 8 Loth weich gekochtes Rindfleiſch ohne Kno— 
cken mit Sauce, zweimal in der Woche grünes oder Wurzel— 
Gemüſe belegt, zweimal Milch- oder Mehlſpeiſe, dreimal Ein— 
gemachtes, 8 Loth gebratenes Lammfleiſch; Abends: Suppe, 
wie zu Mittag, dreimal in der Woche Eingemachtes, zweimal 
Reis- oder Mehlſpeiſe und zweimal Obſt; 12 Loth Mundbrot. 
Die ganze Porzion nach der 2ten Klaffe enthält: Früh und 
Mittags Fleiſchſuppe, wie bei der vorhergehenden Porzion; 
8 Loth weich geſottenes Rindfleiſch ohne Knochen, grünes oder 
Wurzelgemüſe oder auch Milchſpeiſe, dreimal in der Woche 
8 Loth gebratenes, und viermal 8 Loth eingemachtes Kalb— 


oder Lammfleiſch; Abends: Suppe, wie zu Mittag, dreimal 
in der Woche 8 Loth Eingemachtes, zweimal Reis- oder Mehl- 
ſpeiſe, zweimal Obſtſpeiſe; 12 Loth Mundbrot. Die ganze 
Porzion nach der dritten oder Gratis-Klaſſe; Früh und Mit⸗ 

tags: Suppe, wie vorhergehends; 8 Loth weich gekochtes Rind— 
fleiſch ohne Knochen, viermal in der Woche grünes oder Wur— 
zelgemüſe, und dreimal weich geſottene Hülſenfrüchte; Abends: 
eingemachtes Rindfleiſch, Obſtſpeiſe oder Gemüſe, 20 Loth Po- 
lenbrot. Für die Eßgierigen kann der ordinirende Arzt zu der 
ganzen Porzion ſtatt 8 auch 12 Loth Rindfleiſch, und ſtatt 

20 Loth weißen oder Polenbrots 40 — 60 Loth Roggen- oder 
ſchwarzen Brots insbeſondere verordnen. 


Ueberdieß aber kann auch noch nach dem Gutdünken des 
Arztes klare Rindſuppe, Einbrennſuppe, Panadel, Geritene 
ſchleim, Weinſuppe, Bierſuppe, Einmachbrühe, Milchſpeiſe mit 
oder ohne Zimmet, Obſtſpeiſe von gedörrtem oder friſchem 
Obſte, Milch, Eier u. ſ. w. eigends verſchrieben werden. 


Die Beköſtigung iſt auf dem Verſteigerungswege 
Jenem kontraktmäßig überlaſſen, der die beſtimmte Quantität 
und Qualität der Speiſen zu den niedrigſten Preiſen zu liefern 
im Stande iſt. i 


Die Auswahl der Speiſen richtet ſich nach der Jute 
zeit; jedoch iſt ſie der Willkühr des Traiteurs nicht überlaſſen, 
indem der für die ganze Woche verfertigte Speiszettel, welcher 
nach der ärztlicher Seits feſtgeſetzten Speiſeordnung zu ent— 
werfen iſt, von dem Director, der ſelbſt Arzt iſt, genehmigt 
ſeyn muß. Zum Getränke dient Brunnenwaſſer, welches 

aus zinnenen Bechern getrunken wird, und in kupfernen, wohl 
ausgezinnten Gefäßen vor der Thür eines jeden Zimmers in 
größerer Quantität vorräthig iſt; doch kann nach Verordnung 
des Arztes auch Bier und Wein verſchrieben werden. Das 
Beſteck beſteht bloß aus zinnenen Löffeln; Meſſer und Gabel 
werden mit wenigen Ausnahmen aus leicht begreiflichen Grün⸗ 
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den nicht geſtattet; die Zerkleinerung der Speiſen muß daher 
der Wärter beſorgen. n 
Auf Reinhaltung der Kranken ſowohl, als der Zim—⸗ 

mer, ſo wie deren gehörige Beheitzung und Lufterneuerung 
wird ſtrenge gehalten, und alle Kranken müſſen wenigſtens 
einmal in der Woche am ganzen Körper gewaſchen werden. 
Der Fußboden, die Treppen werden wöchentlich gewaſchen. 
Die unreinlichen Kranken erhalten täglich ein laues Bad. 
Die Bett⸗ und Leibwäſche, die aus feſtem Zwillich gemach— 
ten Kleidungsſtücke werden, ſo oft es Noth thut, gewechſelt; 
erſtere wenigſtens alle 14 Tage, letztere wöchentlich; eben ſo 
muß auch die tuchene Winterkleidung fleißig gelüftet und ge— 
reiniget werden. Wenn man bedenkt, daß manche Indivi⸗ 
duen, welche unwillkührlich Koth und Urin unter ſich laſſen, 
täglich mehrmal gewaſchen, mit friſcher Wäſche und Stroh— 
ſäcken verſehen werden, ſo iſt die große Wohlthat, welche 
ähnliche Kranke in einer ſolchen Anſtalt genießen, gewiß nicht 
zu verkennen. Die Reinigung der Abtritte geſchieht durch 
fleißige Lufterneuerung bei geöffneten Fenſtern, und durch eine 
Chlorkalk-Löſung nach Labarraque's Methode ). 
| Eines der wichtigſten Erforderniſſe in einer gut einge- 
richteten Irrenanſtalt iſt die erforderliche Anzahl wohl gewählter 
Wärtersleute. Die Aufnahme und Entlaſſung der Wär— 
tersleute iſt nur nach vorläufiger Genehmigung der Kranken— 
haus -Direkzion gültig; jedoch ſteht ihnen frei, von ihrer 
Dienſtleiſtung ſelbſt auszutreten, wenn ſie dieſelbe 14 Tage 
vorhinein der Kanzlei aufgekündigt haben. Unſere Anſtalt 
zählt deren 44 auf einen Krankenſtand, welcher zwiſchen 250 
und 260 variirt. Es werden zu dieſem Zwecke nur kräftige, 
geſunde Individuen mittleren Alters von unbeſcholtenem Rufe 


) Dissertatio inauguralis medico- pharmacologien de 
Chlorido calcis, auctore Joanne Schreiber. Vin do: * 


bouae 1829. 
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und guter Moralität aufgenommen, meiſtens ſolche, welche 
früher militäriſche Dienſte geleiſtet haben; denn dieſe ſind an 
ſtrenge Subordination und Ordnung gewöhnt, beſitzen die nö⸗ 
thige Gewandtheit und Stärke des Körpers, und den erfor— 
derlichen Muth. Die Wärter der erſten Abtheilung haben eige⸗ 
ne Wohnungen, die der zweiten in Skt. Katharina wohnen 
mit den Irren in denſelben Zimmern. Kein Wärter darf ſich 
unter ſchwerer Verantwortung irgend eine Willkührlichkeit in 
Behandlung der ihm anvertrauten Irren erlauben. Jeden 
Vorfall, der eine engere Beſchränkung der Freiheit des Irren 
erheiſcht, muß er dem Arzte melden, welcher dann die nöthigen 
Verfügungen trifft. Ohne ſchriftliche Erlaubniß des Arztes 
darf der Portier keinen Wärter aus dem Hauſe laſſen. — Die 
Geiſteskranken ſtehen unter beſtändiger Aufſicht ihrer Wärter, 
und dürfen nie ohne Leitung und außer Beobachtung ſeyn. 
Ihre Wärter begleiten ſie in die Kirche, zum Eſſen, auf die 
Arbeits⸗ und Spazierplätze u. ſ. w., und wachen über ihre 
Handlungen. Dem Laſter der Onanie ergebene Perſonen müf- 
ſen beſonders beobachtet und durch alle Wachſamkeit an der 
Befriedigung ihrer unreinen Begierden und Verbreitung böſen 
Beiſpiels verhindert werden; daher ſolche von den Wärtern 
ſogar auf die allgemeinen Abtritte begleitet werden müſſen, 
und auf ausdrückliche Anordnung des Arztes in der Zwangs⸗ 
jacke ſchlafen. — Jeder Wärter beſitzt zu dieſem Behufe einen 
eigenen Schlüſſel zu den Abtritten, den er ſtets bei ſich zu tra— 
gen verpflichtet iſt. Die Wärter ſind ferner verpflichtet, die 
Bette, Kleidungsſtücke u. ſ. w. der Irren öfters in der Woche 
zu durchſuchen, um verletzende Werkzeuge zu entfernen. Be⸗ 
ſonders muß dieſe Unterſuchung ſtets nach der Rückkehr aus 
den Gärten oder von der Arbeit Statt finden. Derjenige 
Wärter oder Wärterin, welche aus Vernachläßigung dieſer 
Sorge und Pflicht an einer tödtlichen oder auch nur gefähr⸗ 
lichen Verletzung der Wahnſinnigen ſich theilhaftig machen, 
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begehen eine ſchwere Polizeiübertretung, welche nach den Ge— 
ſetzen auf das ſtreygſte beſtraft wird. Zur genauen Pflichter⸗ 
füllung ſucht man die Wärter eben ſo wohl durch Anregung des 
Ehrgefühls, als durch Strenge zu beſtimmen. 

Da eine regelmäßige Beſchäftigung, das Spazierengehen 
im Freien, ſowohl zur Erhaltung der phyſiſchen Geſundheit der 
Irren als zur Heilung der Seelenſtörungen weſentlich beitragen, 
ſo iſt auch in dieſer Hinſicht für ſie geſorgt. 

Die Anſtalt beſitzt vier Gärten, von denen zwei durch 
die Hände der Irren erſt im Frühjahre 1828 unter gehöriger 
Anleitung angelegt worden ſind. Der eine, zu dem man aus 
dem Weiberhofe gelangt, iſt mit Fruchtbüumen und Blumen 
beſetzt, und für die weibliche Abtheilung beſtimmt. In dem 
andern, an der weſtlichen Seite des Hauſes gelegenen, iſt eine 
von den Irren größtentheils ſelbſt geſchaffene Kegelbahn und ein 
Ringſpiel, womit die männlichen Kranken ſich unterhalten, an⸗ 
gebracht. Der dritte, ein Blumen- und Gemüſegarten, wird 
Jenen geöffnet, welche im Zuſtande der Beſſerung begriffen find, 
oder das Zuſammenſeyn mit Mehreren ſcheuen. Der vierte 
wird, nach einem bereits vorliegenden Plane in einen Blumen⸗ 
garten mit mehreren ſchattigen Parthien von den Irren ſelbſt 
angelegt. Alle dieſe Gärten ſind zum Ausruhen der vom 
Spazierengehen Ermüdeten mit mehreren hölzernen Kanapee's 
und Bänken, ſo wie jeder Garten mit einer beweglichen, unter 
der Aufſicht eines Wärters ſtehenden, ſperrbaren Latrine verſehen. 
So oft es die Witterung und Jahreszeit zuläßt, werden die 
Kranken unter der nöthigen Auffiht in die Gärten geführt, 
wo ſich Jeder nach ſeiner Art unterhält. Viele von den weibli— 
chen Irren ſtricken oder nähen da. Auf ihren Zimmern finden 
ſie Spielbrette und Karten, welche im Winter und an regne— 
riſchen Tagen die Freuden des Gartens erſetzen. Die Anſchaf— 
fung eines Billards wurde bereits angetragen, und die Aus— 
mittlung eines Lokals in Erwägung gezogen. — Auch werden 
den hiezu geeigneten Kranken Bücher in die Hände gegeben, 


26 


welche auf vielfache Weiſe mohtthätig auf fie einwirken. Zu 
dieſem Behufe wird an der Herbeiſchaffung einer paſſenden 
Bücherſammlung gearbeitet, und bereits über dritthalb hundert 


Bände theils Erziehungs-, theils Moral- und Geſchichte- ent⸗ 


haltende, theils Unterhaltungs-Schriften ſind, nach ſorgfältiger 
Wahl und Prüfung angeſchafft worden, und werden nach Ein- 


ſicht des ordinirenden Arztes unter die leſebegierigen Hausbe⸗ 


wohner theils vertheilt, theils den Wärtern zum Vorleſen in 
den Abendſtunden übergeben. Um die Irren auf die zweck— 
mäßigſte Weiſe zu beſchäftigen, fehlt es freilich der Anz 
ſtalt bei ihrem beſchränkten Raume noch an ſo Manchem. Was 
ihr unterdeſſen zu Gebothe ſteht, wird willig benützt, um auch 
dieſer Anforderung ſo viel als möglich zu entſprechen. So iſt 
zu dieſem Zwecke bereits ein bedeutender Theil des an die 
Gärten anſtoßenden Landes eingezogen worden, welcher durch 
die Hände der Irren bearbeitet, und in den bereits erwähnten 
vierten Garten der Anſtalt umgewandelt wird. Ein geeigneter 
Theil der Irren beſorgt mehrere Geſchäfte des Hauſes, z. B. 
die Reinigung der Gänge und des Hofes, die Zerkleinerung des 
Holzes, die Herbeiſchaffung des Waſſers. Viele von den 
weiblichen Irren nähen, ſtricken, ſticken; Andere arbeiten in 
der Küche, wieder Andere helfen die Reinlichkeit der Zimmer 


beſorgen. Diejenigen, welche ihrer Profeſſion nach Schneider 


ſind, verfertigen Kleidungsſtücke; Handſchuhmacher liefern 
Handſchuhe, Hoſenträger u. ſ. w. Manche haben eine beſon⸗ 
dere Lieblingsneigung, allerhand Kleinigkeiten hervorzubringen, 
wie z. B. aus Kirſchkörnern Körbchen zu ſchneiden, und in der 
That iſt ihre Geſchicklichkeit hierin bewundernswürdig; An— 
dere liefern mancherlei niedliche Arbeiten aus Pappendeckel, als: 
Spiegel-, Putz⸗, Geld- und Reiſekäſtchen u. ſ. w. Der gebil⸗ 


detere Theil der Bewohner des Hauſes beſchäftiget ſich mit 


Abſchreiben, verlegt ſich auf das Sprachſtudium, oder arbeitet 
wohl gar Aufſätze und Gedichte aus. Die meiſten Kranken 
ſucht man ſo viel als möglich nach ihren Lieblingsneigungen zu 
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befchäftigen: fo ordnen Einige Herbarien, mineralogiſche Samm- 
lungen; Gärtner vertheilen die Arbeiten an die für fie beſtimm— 
ten Gartenarbeiter, und führen ſelbſt die Aufſicht darüber. Die 
Muſikverſtändigen führen unter Leitung und Mitwirkung des 
Hauschirurgen Terzetten und Quartetten auf, welche ſie ſelbſt 
abgeſchrieben haben; bei Feſtlichkeiten in der Hauskapelle wirken 
ſie thätig mit, ſo, daß ſelbſt das Ohr des Kunſtverſtändigen 
bei ſolchen Gelegenheiten angenehm überraſcht wird. Zur Her— 
beiſchaffung mehrerer muſikaliſchen Inſtrumente iſt eine bins 
reichende Summe Geldes bewilliget, und bereits ein Violoncello, 
eine Violine, eine Viola, eine Flöte, und eine Quitarre anges 
ſchafft worden. — Das Beiſpiel der Arbeitenden wirkt äußerſt 
belebend ſelbſt auf Jene, bei welchen alle Thätigkeit erloſchen 
ſcheint. So war im Sommer 1828 ein Mädchen in der Ans 
ſtalt, welches durch den Anblick einer in demſelben Zimmer 
ſtickenden Frau aufgemuntert, dieſe um Unterricht in dieſer Ar— 
beit bat, worin ſie es in kurzer Zeit recht weit brachte. Es 
wäre freilich gar ſehr zu wünſchen, daß jeder Irre nach ſeiner 
Individualität auf die zweckmäßigſte Weiſe beſchäftiget würde; 
ſo ſollte der Handwerker ſeine Werkſtätte, der Künſtler ſeine 
Arbeitsſtube, der Gelehrte ſein Muſeum im Irrenhauſe wieder 
finden, damit er die Traumwelt, in die er verſunken, vergeſſe, 
und die Macht des Br an der Wirklichkeit gebrochen 
werde. — 

Dem Menſchen ift der Trieb nach Erwerb in einem fo 
hohen Grade eingewurzelt, daß er auch den vom Wahne Be— 
fangenen nicht verläßt. Darum ſollte man die erlahmte Thä— 
tigkeit durch die Lockung eines kleinen Gewinnes in ſteter Reg— 
ſamkeit erhalten, wie dieß in einigen Irrenanſtalten mit großem 
Vortheile geſchieht. Die meiſten Irren ſind wie Kinder; eine 
Kleinigkeit, die ſie ſich durch ihre Mühewaltung erworben, ſpornt 
ſie zu den größten Kraftanſtrengungen. Die tägliche Erfah— 
rung beweiſet hinlänglich die Wahrheit des eben Ausgeſpro— 
ebenen, 
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Der freie Ausgang außerhalb der Stadt oder in 
der Stadt ſelbſt wird den Kranken, deren Gemüthszuſtand 
und ſonſtiges Verhalten, nach dem Ermeſſen des Arztes es 
geſtattet, von dieſem doch nur in ſeiner, oder des Sekundararztes, 
oder des Hauswundarztes Begleitung bewilliget. — Der Brief: 
wechſ el iſt den Verpflegten unter ſich verboten, und außer— 
halb der Anſtalt nur mit Vorwiſſen des Arztes geſtattet, der 
die Briefe, wenn ihr Inhalt ſie zur Abſendung eignet, eigen— 
händig verſiegelt und abſendet. Die an die hier verpflegten 
Kranken eingehenden Briefe werden von dem Hausarzte und 
dem Direktor eingeſehen, und wenn dieſe kein Bedenken dabei 
finden, an die betreffenden Perſonen abgegeben. 8 

Die Kranken, welche im Winter um acht, im Sommer 
um neun Uhr ſchlafen gehen, ſtehen zwiſchen fünf und halb. 
ſechs Uhr auf, kleiden ſich ſelbſt, oder die dieß zu thun unver— 
mögend ſind, mit Hilfe des Wärters an, genießen gemein⸗ 
ſchaftlich nach verrichtetem Frühgebete ihre Frühſuppe, und 
gehen, nachdem einige dem Wärter bei der Reinigung des 
Zimmers u. ſ. w. geholfen haben, theils an die für fie beſtimm⸗ 
ten Arbeiten, theils in die Gärten, oder unterhalten ſich bei 
ungünſtiger Witterung auf dem Zimmer; um eilf Uhr ruft 
ſie die Mittagsglocke, und nach genoſſenem Mahle wird wieder 
ein Spaziergang im Freien gemacht, oder die früh begonnene 
Arbeit fortgeſetzt; um fünf 05 Abends wird das Abendbrot 
vertheilt. 

Dem Bedürfniffe ms eigenen Sa 
der in der Anſtalt wohne, konnte noch nicht Genüge geleiſtet 
werden; jedoch hält der Prieſter des allgemeinen Krankenhaus 
ſes wöchentlich zweimal in der bereits erwähnten Hauskapelle 
den Gottesdienſt ab, dem er gewöhnlich an Sonn- und Feier⸗ 
tagen abwechſelnd in deutſcher und böhmiſcher Sprache, mit 
beſonderer Rückſichtnahme auf die Bedürfniſſe der Irren, eine 
kurze Rede, die das ſonntägige Evangelium zum Gegenſtande 
hat, vorausſchickt. 
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Uebrigens werden alle Kranke zur Erfüllung der Pflichten 
jener Religion, zu welcher ſie ſich bekennen, verhalten, wenn 
ihr Geiſteszuſtand von der Art iſt, daß eine ſolche Pflichter- 
füllung zu erwarten ſteht. Dem Verlangen mit dieſem oder 
jenem Prieſter ihrer Religion zu ſprechen, wird nach Einſicht 
des Arztes gewillfahrt. 5 
Wenn nach dem Dafürhalten des Arztes der baldige 
Tod einer Perſon erfolgen kann, ſo muß dieß dem Geiſtlichen 
ſeiner Religion wegen des dem Kranken zu ertheilenden Zu⸗ 
ſpruchs ungeſäumt gemeldet, auch dem Todtkranken durch alle 
mögliche Dienſtleiſtung der Uibergang nach Jenſeits erleichtert 
und alles entfernt werden, was ihn beunruhigen könnte. Nach 
erfolgtem Ableben eines Verpflegten muß der Leichnam von 
dem Arzte beſichtigt, und von dem Wärter mit Blenden ums 
ſtellt werden, damit nicht der Anblick desſelben nachtheilig auf 
die übrigen, in demſelben Zimmer wohnenden Kranken wirke. 


Nachdem er noch zwei Stunden mit einem reinen Keine 
tuche bedeckt, im Bette gelegen, wird er in die Leichenkammer 
übertragen. Der Wärter hat ſtreng darauf zu ſehen, daß der 
Leichnam auf die ehrbarſte Weiſe behandelt, und die dem Tod 
ten ſchuldige Achtung auf keine Weiſe verletzt werde. Nach 
Verlauf von 48 Stunden wird unter der Leitung des Primar— 
und Sekundararztes von dem Hauswundarzte die Sektion 
eines jeben in dem Irrenhauſe Verſtorbenen vorgenommen, 
und der Sektionsbefund von dem Sekundararzte in ein eigends 
hiezu beſtimmtes Buch eingetragen, merkwürdige Degeneratio— 
nen ſorgſam präparirt, und in der Irrenanſtalt in Weingeiſt 
verwahrt.) 

Die Zeit der Beerdigung wird durch die beſtehenden 
Polizeivorſchriften beſtimmt. Die Beerdigung ſelbſt geſchieht 


) Bereits wird an der Errichtung eines pathologiſchen Mu— 
ſeums im allg. Krankenhauſe gearbeitet, wo dann auch die 
Präparate der Irrenabtheilung aufgeſtellt werden ſollen. 
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auf dem allgemeinen Gottesacker Wo han — Die öffentliche 


Todesanzeige geſchieht in der prager Zeitung gleich jener, 


der im allgemeinen Krankenhauſe Verſtorbenen. 

Die Effekten der Verſtorbenen werden von dem Ver⸗ 
walter des Krankenhauſes inventariſch aufgenommen, ſorgſam 
verwahrt und das getreue Verzeichniß derſelben, dem Magi- 
ſtrate als Abhandlungsbehörde übergeben, der ſie durch den be— 
treffenden Sperrkommiſſär unter alleiniger Haftung und Sperre 
zu übernehmen hat; dieſem Inventarium wird die Liquidazion 
der der Anſtalt zu erſetzenden Unköſten beigebracht. Die vom 
Magiſtrate als Abhandlungsbehörde dem Hauſe jure erediti 
überlaſſenen Kleidungsſtücke u. ſ. w. verbleiben Eigenthum der 
Anſtalt, und werden alle 3 oder 6 Monate nach einer vorher⸗ 
gegangenen öffentlichen Kundmachung an den Meiſtbiethenden 
verkauft. Die hieraus gelöſte Summe wird ſodann in die 
Hauptkaſſe gezogen, und zum Beſten des Hauſes verwendet. 
Die hinterbliebenen Sachen aber können im Todesfalle den Er— 
ben nur gegen Beibringung der Anweiſung von der Abhand— 
lungsbehörde, die es betrifft, und gegen Empfangsbeſtätigung 
der Uebernehmer ausgefolgt werden. Hiebei haben jedoch die 
betreffenden Beamten dafür zu haften, daß die Verlaſſenſchaft 
eines Verſtorbenen niemals vor der Berichtigung der Verpflegs— 
gebühren ausgefolgt werde. 

Die Anſtalt ſteht unter demſelben Direktor, wel— 
chem alle Kranken- und Wohlthätigkeits-Anſtalten untergeord- 
net ſind. Unter ſeiner Leitung werden auch die Kanzlei-, Rech- 
nungs- und ökonomiſchen Angelegenheiten der Irrenanſtalt von 
den Beamten des Krankenhauſes beſorgt. Zunächſt iſt ſie 
ärztlicher. Seits der Leitung eines Primararztes 
anvertraut. Er iſt die Seele des Ganzen, und ohne ſein 
Wiſſen und Wollen darf keine Veränderung getroffen werden. 
Ihm iſt ein, Sekundararzt und Hauswundarzt beigegeben, wel⸗ 
che auf die genaue Vollziehung des Angeordneten, auf die 
Aufrechthaltung der eingeführten Ordnung zu wachen haben. 


\ 
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Das ihm ſubalterne Perſonale: den Sekundararzt, den Haus⸗ 
wundarzt, die Wärter und den Portier hat er zur genaueſten 
Pflichterfüllung zu verhalten, im Unterlaſſungsfalle aber fo= 
gleich dem Direktor anzuzeigen. 

Der Primararzt hält mit dem ihm beigegebenen ärzt⸗ 
lichen Perſonale die Morgenviſiten, beſucht aber auch außer der 
gewöhnlichen Ordinazionszeit, und zwar zu unbeſtimmten Stun⸗ 
den bei Tag und auch bei Nacht die Irrenanſtalt, um ſich 
von der Pflege und Behandlung der Irren zu überzeugen. So 
oft er von einem Kranken eigends verlangt wird, erſcheint er 
jederzeit willig. Bei den monatlich abzuhaltenden mediziniſchen 
Kommiſſionen im allgemeinen Krankenhauſe iſt auch der Pri- 
mararzt der Irrenabtheilung gegenwärtig, um beobachtete Ge— 
brechen in der ihm anvertrauten Anſtalt ſammt der ihm nö— 
thig ſcheinenden Abhilfe anzuzeigen. Er iſt ferner verbunden, 
getreue und belehrende Beſchreibungen einzelner merkwürdiger 
Krankheitsfälle und glücklicher Heilungen zu liefern, neue Heil— 
methoden mit Vorſicht zu prüfen, und ſelbſt die Wirkung be= 
kannter Heilmittel bei einem ſo weit ausgebreiteten Felde zu 
Erfahrungen mehr und mehr zu berichtigen, und die Reſultate 
dieſer feiner Wahrnehmungen dem Direktor mitzutheilen. Dieſe 
Materialien werden bei den monatlichen Kommiſſionen vorge— 
legt, von dem Direktor geſammelt, und nach Befinden des 
Herausgebers entweder in die mediziniſchen Jahrbücher der öſter— 
reichiſchen Monarchie, oder in die Acta medicorum Austriae 
gegen ein Honorar eingerückt. 

Der Sekundararzt, als das nächſte Se des 
Primararztes, deſſen Stelle er im Verhinderungsfalle mit Ges 
nehmigung des Direktors vertritt, führt die Irrenprotokolle, 
und bei den Morgenviſiten die Kopfzettel, in welche er nicht 
nur die verordneten Arzneien und Diäten, ſondern auch die 
hauptſächlichſten Erſcheinungen, welche ſich an den Irren der 
Beobachtung darbiethen, wahr und treu einzutragen verpflichtet 
iſt, ſo wie er auch alles, was er den Tag oder die Nacht zu— 
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vor wahrgenommen, berichten muß. Er unterſucht abwechſelnd 
mit dem Hauswundarzte die Speiſen vor der Austheilung hin⸗ 
ſichtlich der Qualität und Quantität, und gibt den Befund 
zu Protokoll; die nach Anordnung des Primararztes abgefaßte 
Speistabelle ſo wie den Tagesrapport über aufgenommene oder 
entlaſſene Kranke, legt er nach ſorgfältiger Prüfung dem erſte⸗ 
ren täglich zur Unterſchrift vor. Am Schluße des Monats 
verfaßt er die Monats-, am Schluße des Jahres, die Jahrs— 
Rapporte, welche von dem Primararzte unterfertigt, der Di— 
rekzion eingeſchickt werden; überdieß werden noch vierteljährige 
Rapporte abgegeben. Dieſe Rapporte enthalten nach den ver— 
ſchiedenen Formen der Seelenſtörungen die Anzahl der vom 
vorigen Monate oder Jahre Verbliebenen, der neu Angekom— 
menen, geheilt oder gebeſſert, ungeheilt oder gegen Revers Ent— 
laſſenen, der in eine andere Abtheilung des allgemeinen Kranz 
kenhauſes Transferirten, der Verſtorbenen, und die Zahl der 
mit Ende dieſes Monats oder Jahres Verbleibenden. Er führt 
ferner ein eigenes Verordnungsbuch, in welches alle Verord— 
nungen, die auf den ärztlichen Dienſt Bezug haben, und dem 
ärztlichen Perſonale entweder unmittelbar von der Direkzion 
oder von der Verwaltung zur Einſicht mitgetheilt werden, ein= 
zutragen find, Die Nachmittagsviſite hält er mit dem Wund- 
arzte allein, trifft die nöthigen Verfügungen, und theilt ſich 
mit dem letztern in die übrigen Geſchäfte des Tages. Ihm iſt 
ein Hauptſchlüſſel für alle Zimmer der Anſtalt übergeben, da— 
mit er bei vorkommenden nächtlichen Unruhen Hilfe verſchaffen, 
und die Kranken zur Nachtzeit beobachten könne. Wenn er 
zu einem Kranken gerufen wird, erſcheint er jederzeit ungeſäumt, 
und leiſtet die nöthige Hilfe. Er beſorgt die Vertheilung der 
Medikamente an die Wärter nach einer genauen Durchſicht 
derſelben. Heroiſche Mittel werden in der Apotheke verſiegelt 
und abgeſondert von dem Sekundararzte oder Hauswundarzte 
aufbewahrt, und in wichtigen Fällen durch einen von beiden 
an die Kranken vertheilt. 
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Da bei einer ſo ausgedehnten Anſtalt jeden Augenblick 
ſich Vorfälle ereignen können, welche ärztliche Hilfe erheiſchen, 
ſo muß wenigſtens Ein ärztliches Individuum ſtets im Hauſe 
zu treffen ſeyn, der Sekundararzt aber, wenn er ausgeht, muß 
hinterlaſſen, wo er bei einem eintretenden dringenden Falle zu 
finden iſt. Der Sekundararzt iſt ferner verpflichtet, außer den 
gewöhnlichen Ordinazions-Stunden, und zwar zu unbeſtimmten 
Zeiten, ſowohl bei Tag, als auch bei Nacht, ſorgfältige Nach⸗ 
ſicht in der Irrenanſtalt zu pflegen, und beobachtete Gebrechen 
entweder alſogleich abzuſtellen, oder dem en anzu⸗ 
zeigen. a a 

Der Basar iſt verbunden, den Wärtern 
gleich bei ihrer Aufnahme die Inſtrukzion in deutſcher und böh⸗ 
miſcher Sprache vorzuleſen, und dem geſammten Wartperſonale 
wenigſtens monatlich einmal die zu beobachtenden Vorſchriften 
wiederholt ans Herz zu legen, und bei Vernachläßigung auf 
die Beſtrafung aufmerkſam zu machen. 

Eine lange, reiche Erfahrung hat zur Evidenz bewieſen, 
daß Irrenanſtalten beſonders dadurch auf ihre Bewohner heil⸗ 
bringend einwirken, daß ſie die Seelengeſtörten aus den ge— 
wohnten Verhältniſſen, welche fo oft die Urſache und Unter: 
haltung der Seelenſtörung bedingen, herausreißen, und ſie von 
der übrigen Welt iſoliren. Damit nun der Zweck der Sfoli- 
rung vollkommen erreicht, und anderer Seits der wohlthätige 
Einfluß, welchen der Beſuch von Verwandten und Bekannten 
in den nur von dem behandelnden Arzte beſtimmbaren Fällen 
auf den Zuſtand des Irren äußert, nicht gehemmt werde ‚To 
ift der Eintritt in die Anſtalt ohne ärztliche Erlaubniß Ries 
manden geſtattet. 

Der Haupteingang, fo wie alle übrigen Eingänge wer: 

den ſtets verſchloſſen gehalten. Der Portier iſt verbunden, je— 

dem Fremden das Thor zu öffnen, und für deſſen Meldung 

bei dem Sekundararzte oder Hauswundarzte zu ſorgen. Wünſcht 
| 3 | 
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daher ein Bekannter oder Verwandter einen Verpflegten zu 
ſprechen, fo iſt dazu die Einwilligung des Arztes nöthig; fine 
det dieſer kein Bedenken dabei, ſo führt ein Wärter den Frem⸗ 
den zu dem Kranken, und bleibt bei der Unterredung gegen⸗ 
wärtig, um dem Arzte über das Benehmen des Kranken Re⸗ 
chenſchaft geben zu können (in wichtigen Fällen übernimmt dieß 
der Hausarzt ſelbſt); wenn aber nicht beſondere Umſtände eine 
Gefahr beſorgen laſſen, oder der Kranke ein Unheilbarer iſt, 
hat ſich der Wärter in beſcheidener Entfernung zu halten. Da, 
wo es der Arzt für nöthig findet, unterrichtet er zuerſt den 
Beſuchenden über die Art und Weiſe, wie er ſich gegen den 
Kranken zu benehmen habe, in manchen Fällen hat die Unter⸗ 
redung auf dem Zimmer des Hausarztes Statt. Dieſe Ein⸗ 
richtung gewährt den Vortheil, daß der Arzt mit den ehe— 
maligen Umgebungen der Irren, von welchen er über ſo man⸗ 
che wiſſenswerthe Punkte Aufſchluß erhalten kann, in öftere 
Berührung kömmt. 

Fremden wird die Anſtalt nur dann gezeigt, wenn ſie 
einen Erlaubnißſchein von dem Direktor oder dem Primararzte 
vorweiſen, und ſomit der Andrang Neugieriger, die kein ande⸗ 
res Intereſſe als elender Vorwitz treibt, und deren Anblick 
auf die hoch geſteigerte Empfindlichkeit ſo mancher Irren nicht 
anders, als höchſt nachtheilig wirkt, abgehalten. Das Herum⸗ 
führen der Fremden iſt Sache des Sekundararztes oder Haus⸗ 
wundarztes. Wem es um reine Belehrung zu thun iſt, dem 
wird willig gezeigt, was ihm frommen mag; verſteht ſich im— 
mer mit den nöthigen Einſchränkungen, indem es Seelenge⸗ 
ſtörte gibt, welche den Anblick fremder Menſchen nicht zu jeder 
Zeit ertragen. — Geſchenke dürfen von Fremden den Irren 
nicht in die Hände gegeben werden, da die Kranken dieſer An⸗ 
ſtalt kein Geld führen dürfen; doch kann ſelbes zur zweck⸗ 
mäßigen Verwendung für einen oder mehrere Kranke dem 
Hausarzte gegen Empfangſchein übergeben werden. — Das 
Zutragen von Speiſen aus der Stadt iſt nur mit Bewil⸗ 


35 


ligung des Arztes erlaubt. — Das Tabakrauchen iſt mehreren 
männlichen Verpflegten erlaubt, jedoch nicht ohne die erforderli— 
che Vorſicht gegen Feuersgefahr, und wegen Reinlichkeit der 
Zimmer nur auf den mit Ziegeln gepflaſterten und gewölbten 
Gängen und in den Gärten im Beiſeyn eines Wärters. — Das 
Tabakſchnupfen iſt den Verpflegten ebenfalls erlaubt; aber fo- 
wohl Schnupfen als Rauchen nur in dem Maaße, als es der 
Arzt für die Geſundheit nicht nachtheilig erachtet. — Auf Feuer 
und Licht müſſen die Hausärzte und beſonders die Wärter 
ſtets wachſam ſeyn, die letzteren bei ſchweren Gewittern von 
den erſtern ſämmtlich munter und angekleidet in ihren Zimmern 
angetroffen werden. Die Feuerlöſchgeräthe müſſen ſtets im 
guten Stande erhalten werden; bei eintretender Feuersgefahr 
die Kranken unter Leitung der Hausärzte in Sicherheit ge⸗ 
bracht, und unter gehörige Aufficht geſtellt werden. 

Bei Entweichung eines Verpflegten, ſo wie bei jedem 
andern plötzlichen Ereigniſſe in der Anſtalt muß ſogleich die 
Anzeige an die Direkzion gemacht, und im erſtern Falle 
nach vorläufiger genauer Hausunterſuchung die Veranſtaltung 
getroffen werden, daß der Wärter, in deſſen Obhut der Kranke 
war, durch einen andern erſetzt, und er mit noch einigen ent⸗ 
behrlichen Hausindividuen dem Flüchtlinge, wenn eine Spur 
da iſt, nachgeſchickt werde. Der Wärter, der bei Entweichung 
eines Irren Schuld daran hat, wird geſetzlich beſtraft. 

Die Direkzion ſchickt alſogleich die Perſonsbeſchreibung 
des Entwichenen an die k. k. Stadthauptmannſchaft, die eben 
ſo ſchnell das Nöthige an den Thoren Prags veranlaßt. Gleich⸗ 
zeitig wird auch die Anzeige an das betreffende Kreisamt und. 
an ſeine Ortsobrigkeit mit dem Anſuchen um ſeine Einliefe⸗ 
rung, falls er ſich in feine Heimath begeben haben ſollte, ge— 
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0 Solche Fälle kommen 9270 in unſerer Anſtalt u ſel⸗ 
ten vor. 
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Da Beſchraͤnkung der Zauberſtab iſt, mittelſt welchen 
der pſychiſche Arzt das aus feinen Schranken getretene Seelen⸗ 
leben wieder zurückführt in das lichte Reich des klaren Ver⸗ 
nunftlebens, fo ergibt ſich die Nothwendigkeit der Zwangs⸗ 
mittel von ſelbſt. Jedoch macht man ſich hievon gewöhnlich 
ganz falſche und übertriebene Vorſtellungen. Es ſcheint, als 
ob man ſich noch immer ein Irrenhaus ohne eine reichhaltige 
Rüſtkammer der ausgeſuchteſten Peinigungsmittel, ohne Ketten 


und eiſernen Banden, ohne Zuchtruthen nicht denken könne. 
Dank ſey es dem echt humanen Geiſte, der in den letzten De⸗ 
zennien gleich einem holden Genius bis in die Zelle des unter 


die Thierheit herabgeſunkenen Bruders drang, und aus den 
meiſten Irrenanſtalten verbannte, was eine eiſerne Zeit zur 
nothwendigen Heilbedingung gemacht! Die glänzenden Fort⸗ 
ſchritte der jüngſten Zeit, welche die Heilkunde in Hebung der 
Seelenſtörungen errungen, ſind ganz beſonders auf Rechnung 
der, Humanität zu bringen, welche nicht vergeſſen läßt, daß 
das in die Feſſeln des Wahns gebannte Gemüth noch immer ein 


fühlendes, für die Beweiſe der Theilnahme und Liebe em⸗ 


pfängliches ſey. Dieſer Anſicht gemäß werden nur in den 
dringendſten Fällen Zwangsmittel angewendet, da nämlich, wo 
die Freiheit die eigene Sicherheit des Individuums oder die 


der Umgebung gefährdet. Aus der großen Anzahl von Mit⸗ 


teln, welche man zu dieſem Zwecke erfunden und eingeführt 


hat, ſind die einfachſten, unſchädlichſten und zweckmäßigſten 
ausgewählt worden. Sie ſind: Die Zwangsweſte, der 
Leibriemen, die Gurten, die Fäuſtlinge ) und 
a \ 

) Eine Vorrichtung, aus zwei von dem ſtärkſten Leder gearbeis 
teten Fäuſtlingen beſtehend, die angezogen, zugeſchnürt, und 
ſo nebſt der Zwangsjacke angelegt werden, wodurch der freie 
Gebrauch der Finger, und mithin auch das Zerreißen des 
Zwangskamiſols gänzlich aufgehoben wird, und die uns bei 
zerſtörungsſüchtigen Geiſteskranken ſchon mehrmal die treff⸗ 
lichſten Dienſte geleiſtet haben. Will man dieſe Fäuſtlinge 
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die ſtrengſte Iſolirung, d. b. die Abſonderung des Kran⸗ 
ken in ein finſteres Zimmer; lauter Mittel, welche dem Zwecke 
vollkommen entſprechen, ohne der Geſundheit irgend einen Nach⸗ 
theil zuzufügen. 

Die Aufnahme und Verpflegung dieſer unglück⸗ 
lichen geſchieht bei Vermöglichen gegen Entrichtung beſtimmter 
Werpflegsgebühren, theils findet aber auch dieſelbe ganz ohne 
allen Entgelt Statt. Die Verpflegsgebühren find dieſel— 


ben, wie im allgemeinen Krankenhauſe, und zwar für die erſte 


Klaſſe täglich 1 fl. Conv. Münze; für die zweite 36 kr. Conv. 
Münze, für die dritte 20 kr. Conv. Münze, wenn der Unter⸗ 
zubringende kein eingeborner Prager iſt; denn dieſe zahlen ſo, 
wie auch jene Einwohner Prags, welche ſich bereits über 
10 Jahre ununterbrochen in dieſer Stadt aufgehalten haben, 
nur 12 kr. C. M. ). Doch müſſen dieſe Gebühren ein Vier⸗ 


teljahr voraus erlegt, und ein Revers als Bürgſchaft für die 


künftige Zahlung ausgeſtellt werden 2). 

Nach der Verpflegungsklaſſe iſt die e 1 Bedie⸗ 
nung, Bettwäſche und Koſt verſchieden. Die erſte und zweite 
Klaſſe haben feinere Bettwäſche und eine gewähltere Nahrung, 
die dritte und Gratis-Klaſſe werden einander gleich gehalten. 

Iſt ein Kranker in die Anſtalt aufgenommen, ſo wird 
gleich bei ſeinem Eintritte die größte Behutſamkeit ange⸗ 


bei Kranken, die zerſtören, oder ſich ſelbſt ſchlagen, ohne 
Zwangsjacke anwenden, ſo iſt an jedem Handſchuhe eine 
Schnalle angebracht, beide werden dann mittelſt eines ſtar— 
ken Riemens am Rücken des Kranken verbunden, das Herab⸗ 
ziehen aber über den Kopf durch eine feſte Schleife an den 
Hoſen der Kranken verhindert. Dieſe Vorrichtung verdiente 
auch in andern Anſtalten erprobt zu werden. 

Der Anſchaffungspreis dieſer Fäuſtlinge vom ſtärkſten Le⸗ 
der iſt 1 fl. 12 kr. C. M. 
Zirkularverorbnung des k. k. böhm, Landes- Guberniums. 
13. Auguſt 1829. I. VIII. 
2) Diefeive Vererbnung VII. 


N 
— 


3 


A 


wendet, um künftigen Unglücksfällen vorzubeugen. Die Neu⸗ 
angekommenen werden daher von den Wärtern auf das ge⸗ 
naueſte durchſucht, ob ſie keine Werkzeuge bei ſich haben, 
mit welchen ſie ſich ſelbſt oder andern einen Schaden, oder 
eine Verletzung zufügen könnten, und im Falle ſolche ange⸗ 
troffen werden, werden dieſe ſogleich abgenommen, und der 
Kanzlei zur Verwahrung übergeben. Um dieſe Vorſichtsmaß⸗ 
regel nie außer Acht zu laſſen, wird mehrmalen in jeder Wo⸗ 
che in der geſammten Irrenanſtalt durch den Sekundararzt 
und Hauswundarzt eine genaue Durchſuchung bei den Geiſtes⸗ 
kranken vorgenommen, um zu ſehen, ob nicht etwa Verletzungs⸗ 
werkzeuge bei ihnen gefunden werden. Selbſt die Wohnplätze 
der Wärtersleute werden in dieſer Hinſicht genau unterſucht, 
und es wird denſelben nicht nur die Entfernung ſolcher Werk⸗ 
zeuge und Beſchädigungsmittel mit der größten Strenge ein— 
geſchärft, ſondern ihnen auch die Größe und Sträflichkeit dieſer 
ſchweren Polizeiübertretung vorgeſtellt. Es wird ferner darauf 
geſehen, daß den Irren jede mögliche Gelegenheit, zur eigenen 
Verletzung, zum Selbſtmorde oder zur Verletzung Anderer be= 
nommen werde, auch werden diejenigen, welche den geringſten 
Hang hiezu äußern, mit vorzüglicher Vorſicht behandelt. 

Bei Entlaffung der geneſenen Geiſteskranken aus 
der Irrenanſtalt, muß der Primararzt die größte Vorſicht beob⸗ 
achten, damit nicht nur Ungeheilte und zu Rezidiven Geneigte 
nicht in die Menſchengeſellſchaft zurückgeſchickt, ſondern auch 
wirklich Geheilte ohne Grund nicht in der Irrenanſtalt behal— 
ten werden. Gänzlich unſchädliche Geiſteskranke können, wenn 
ſich Jemand findet, der für ihren Unterhalt und für ihre Pfle⸗ 
ge, ſo wie auch für einen etwaigen Schadenerſatz hinreichend 
bürgen kann, gegen Revers entlaffen werden. Das Formulare 
eines ſolchen Reverſes: N, | 

Ich Endesgefertigter (te) beſtätige Kraft dieſer Urkunde 
daß ich ganz aus meinem eigenen Willen, den (die) in der 
prager k. k. Irrenanſtalt in der Behandlung ſtehenden und 
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von ſeiner Seelenkrankheit noch nicht vollkommen geneſenen 
(ne) N. N. aus... . in meine Obſorge und Pflege neh⸗ 
me, und mache mich verbindlich, Allen durch ihn herbeiges 
führten Schaden, er habe einen Namen, welchen er wolle, zu 
erſetzen, für alle ſeine Bedürfniſſe zu ſorgen, und ihn ſtets ſo 
zu behandeln, daß ihm nicht der geringſte Anlaß zur Aufrei— 
zung ſeines krankhaften Zuſtandes gegeben werde. Urkund 
deſſen meine eigenhändige Namensfertigung, und Unterſchrift 
der hiezu gefliſſentlich erſuchten zwei Herrn Zeugen, ſo wie die 
obrigkeitliche Bekräftigung. m 
... am ten 18. N. N. 

Die Entlaſſungsanzeige wird an die Direkzion 
der allgemeinen Krankenverſorgungsanſtalten gemacht, welche 
dann der Obrigkeit des Geheilten die Weiſung zur e 

gibt ). 

Bei Entlaſſung der Militär⸗Individuen iſt nach der be⸗ 
ſtehenden Vorſchrift immer ein dem Direktor zu überreichender 
Entwurf von dem Primararzte zu verfaſſen, wie der Entlaſſene 
in ſeiner Konvaleszens zu behandeln ſey. 

Den Geneſenen gibt der Arzt die nöthigen Beleh⸗ 
rungen mit, und räth ihnen ſich bei eintretendem Unwohlſeyn 
bald möglichſt mit dem Arzte der Anſtalt, und wo dieß un— 
möglich iſt, mit einem andern erfahrnen Arzte zu berathen. 
Die Reiſeköſten haben die Verwandten, oder im Falle der 
Verarmung die Ortsobrigkeit zu tragen. 


2) Wünſchenswerth dürfte es ſeyn, daß die betreffende Orts— 
obrigkeit jedesmal vor Abholung des Geheilten aus der Ir— 
renanſtalt angeben möchte, wie ſich deſſen häusliche Verhält— 

niſſe, während ſeiner Abweſenheit, geſtaltet haben, auf wel— 
che Art er ſich ernähren, oder wie die Behörde für ihn ſor— 
gen werde u. ſ. w., damit ihm der Arzt vor ſeiner Ent— 
lafjung die nöthigen Ermahnungen und Verhaltungsregeln 
mittheilen könne; denn wie leicht könnten ſich nicht die Ber: 
hältniſſe des Kranken ſo geändert haben, daß eine längere 

Vorbereitungszeit ärztlicher Seits nothwendig wäre! 


Nach dem gegenwärtigen Krankenſtande (Mitte 
April 1830) befinden ſich in der Anſtalt 254 Geiſteskranke, 
wovon 161 männlichen, 93 weiblichen Geſchlechtes ſind, 12 nach 
der erſten Klaſſe, 6 nach der zweiten Klaſſe, 106 nach der drit⸗ 
ten Klaſſe, 123 unentgeltlich und 7 nach beſondern Verträgen 
verpflegt werden. Für die von der Militärbehörde eingeliefer⸗ 
ten Geiſteskranken leiſtet dieſelbe Behörde die Zahlung. 

Bei der großen Zahl der unentgeltlich verpflegten Irren 
ſind die der Anſtalt eigenthümlich gehörigen Fonds, und die 
ihr weiters zugewieſenen Zuflüße und Einnahms⸗Quellen nicht 
zureichend, ſämmtliche Erforderniſſe und Auslagen derſelben zu 
decken. So belief ſich die Einnahme des Irrenfondes im Jah⸗ 
te 1829 bloß auf 19,388 fl. C. M., deren Erforderniß nahm 
dagegen in demſelben Jahre einen Aufwand vom 29,217 fl. C. M. 
in Anſpruch, wornach ſich ein Abgang von 9,829 fl. C. M. er⸗ 
gab. Dieſen Abgang, ſo wie auch den in den vorhergehenden 
Jahren hat, da die Irren-, gleich der Gebär- und Findelan⸗ 
ſtalt, für eine Staatsanſtalt erklärt worden iſt, der Staat aus 
feinen Mitteln zu decken übernommen, er leiſtet daher für dies 
ſes Inſtitut einen jährlichen Zuſchuß von beiläufig 10,000 fl. 
C. M. Dieſe Unterſtützung beſchränkt ſich bloß für die gewöhn⸗ 
lichen und ordentlichen Bedürfniſſe. Für außerordentliche Er⸗ 
forderniſſe werden auch noch beſondere Beträge bewilligt. 


Betrachten wir endlich Prags Irrenanſtalt in dem Zu⸗ 
ſtande, in welchem fie ſich gegenwärtig befindet, und verglei= 
chen wir fie mit gleichen Anſtalten anderer Länder: fo können 
wir die beruhigende Uiberzeugung ausſprechen, daß fie den bef⸗ 
ſern mit Recht angereiht zu werden verdiene. Wir würden 
die Behauptung nicht wagen, hätten wir für ſie nicht das 
aufrichtige Zeugniß fo vieler gewichtiger Männer des In- und 
Auslandes, denen bei ihren tiefen Blicken in die Organiſation 
der meiſten Irrenanſtalten ein geltendes Urtheil über dieſen 
Gegenſtand zuſteht. Wir ſind nicht ſo ſehr von eitlem Wahne 
befangen; daß wir nicht einſehen ſollten, wie viel ihr noch febtt, 
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wle viel noch zu thun übrig bleibt, ehe fir alle Bedingungen 
und Anforderungen erfüllen wird, die man füglich an eine ſolche 
Anſtalt machen kann. Allein, da in kurzer Zeit fo viel Herr: 
liches und Großes zu ihrer Vervollkommnung geſchehen iſt, und 
Jene, welche dies Alles ſchufen, mit gleichem Eifer fortwirken: 
ſo können wir uns mit Zuverſicht der Hoffnung hingeben, daß 
das Fehlende nach Möglichkeit werde ergänzt werden. Von 
den höhern Anforderungen jedoch, welche man an eine voll- 
endete Irrenanſtalt zu machen berechtigt iſt, kann nicht eher 
die Rede ſeyn, bevor es nicht zur Errichtung neuer Gebäude 
und der Erweiterung der vorhandenen gekommen ſeyn wird, 
Schon liegen die vortrefflich durchdachten Pläne vor, deren 
baldige Realiſirung uns die allbekannte Vaterhuld und Milde 
unſers allgeliebten Monarchen, fo wie die Sorgfalt feines Stelle 
vertreters, Sr. Excellenz des Herrn Oberſtburggrafen, Grafen 
von Chotek, der die Anſtalt ſchon öfter beſuchte, verbürgt. 
Bis dahin wollen wir dankbar anerkennen, was bereits ge— 
ſchah, und im Namen der Unglücklichen, deren trauriges Loos um 
ſo vieles erleichtert wurde, öffentlich unſern innigſten Dank ſagen. 


Da die Leiſtungen einer Anſtalt der beſte und unwider— 
legbarſte Beweis ihrer guten oder ſchlechten Einrichtung ſind, 
ſo mögen nun die beigefügten tabellariſchen Uiberſichten zeigen, 
was Prags Irrenanſtalt in den Jahren 1827, 1828 und 
1829 geleiſtet hat, und das oben Geſagte beſtätigen. Da⸗ 
bei iſt nur noch zu erinnern, daß mehrere in dieſen Jahren 
in die Anſtalt aufgenommene Geiſteskranke, ihr in einem Zu— 
ſtande übergeben wurden, welcher nur die traurigſte Ausſicht 
gewährte, indem ein Theil von ihnen bis zu einem Grade der 
Verthiertheit nnd des Kräftemangels herabgeſunken war, der 
gar keinen Heilverſuch zuließ, andere durch die Länge ihrer 
ganz vernachläßigten Krankheit, durch die weite Uiberſiedlung 
in der ſchlechteſten Witterung und Jahreszeit mehr todt als 
lebendig die Anſtalt erreichten, und in wenig Tagen das Ziel 
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ihrer Leiden fanden. Beſonders gilt dieß don dem Jahre 1829, 
wo ſich unter den 103 aufgenommenen Geiſteskranken 33 un⸗ 
heilbare befanden. Vergleicht man die Zahl der in dieſen zwei 
Jahren Geheilten mit jener aus früheren Jahren, ſo ergibt 
ſich das erfreuliche Reſultat, daß, während in manchen früheren 
Jahren kaum der vierte Theil der Aufgenommenen genas, jetzt 
an die Hälfte geheilt wurde, welche ſchöne Erſcheinung ledig⸗ 
lich aus der beſſeren Organiſtrung des Inſtitutes zu erklären iſt. 
So wurden im Jahre 1822, 82 Geiſteskranke aufgenommen, 
18 geheilt, und 28 ſtarben. Im Jahre 1820 wurden 48 
Kranke aufgenommen, 12 genaſen und 11 ſtarben. Ja ſelbſt 
mit den beſten Anſtalten des Auslandes darf die unſrige eine 
Vergleichung in Hinſicht der erzielten Heilungen nicht ſcheuen. 
1. Tabelle der im Jahre 1827 in die prager k. k. Irren⸗ 
anſtalt Aufgenommenen, Entlaſſenen u. ſ. w. nach den 
beſtehenden Jahresrapporten ). 
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2) Die Formen der Seelenſtörungen in diefen geleglich beſtehenden 
Monats- und Jahresrapporten find nach der ältern Anſicht georde 
net; in den Krankenprotokollen aber werden dieſelben jetzt nach 
dem Heinr. Syſteme bemerkt. i 
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II. Tabelle der im Jahre 1828 in die prager k. k. Irren⸗ 
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III. Tabelle der im Jahre 1829 in die prager k. k. Irren⸗ 
anftalt Aufzenommenen, Geheilten u. 1 w. 
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VI. Tabelle der verſchiedenen Gewerbe und Lebenswei⸗ 
es der in den Jahren 1828 und 1829 aufgenom⸗ 
menen Geiſteskranken. 


Im Jahre 1828 1829 


Beamte Em De (K0y0 ↄ u Es 
Negozi anten 7 5 
Handwerker „ 20 18 
Eheweiber verſch. Handwerker . 12 5 
Dienende Individuen 13 13 
(männl. u. weibl.) N 
Oekonomen und Landleute | 4 8 
e „Dansle =. » 4 9 12 
’ Hörer der Theologie 1 1 1 
— der Rechte 3 1 
Studierende! — der Medizin. > * 
Eder hilf. 2 Bi 
— der Technik 1 1 
Schullehreenrn. RR 1 
Soldaten 44 q J 8 10 
Soldaten fraue 2 2 
Pfründler „„ SR 7-0 RR IE 2 4 
Inguiſtte nn 2 3 
Gefangenwärter 1 2 
Irrenhauswärteenrnrnr «+ — 1 
Nätherinnen „„%%ͤ; 2 8 1 
ENTE AN a Ne 3 2 A 
Prieſter „% ùͥ PPP]; 8 Fr 1 
Kloſterfraun ess 1 3 
Ohne Beſchäftigun gg 5 7 


Zuſammen 106 103 


Darunter waren in jedem Jahre 6 vom Adelſtande. 


Jeder in dieſer Anſtalt Angeſtellt e, der nach ſei⸗ 
nem Berufe mit den Kranken in nähere Berührung kömmt, 
muß ſich die möglichſt genaue Kenntniß der einzelnen Perſo⸗ 
nen, ihrer Fehler und Neigungen, Leidenſchaften und Eigen⸗ 
thümlichkeiten zu erwerben ſuchen, weil nur allein darauf eine 
richtige Behandlung der Kranken ſich gründet. Alles muß 
ſorgfältig vermieden werden, was fie zu ungeſtümen Ausbrü⸗ 
chen zu reizen, oder ihre falſchen Vorſtellungen und Einbildun⸗ 


gen zu erwecken vermag. Ohne ihren kranken Ideen geradezu 
zu widerſprechen, muß nach und nach auf eine Berichtigung 
derſelben hingearbeitet werden; das wirkſamſte Mittel für dies: 
ſen Zweck beſteht in einer durch wahre Liebe, Theilnahme und 
Sorgfalt geleiteten Behandlung. Die Schwachen, an ihrer 


Geneſung Verzweifelnden müſſen durch Troſtgründe geſtärkt 
und neu belebt, ſo wie die Unruhigen und Ungeduldigen zur 


ruhigen Ertragung ihrer Leiden ermahnt werden. Diejenigen, 
welche ſich des Gebrauchs der Arzneimitteln weigern, oder ſich 


einbilden, daß ihre Seelenleiden mit dem Körper nicht vers 
ſchwiſtert ſeyen, ſucht man durch alle Mittel der Ueberredung 
zu überzeugen, daß ihre Leiden aus dem Zuſtande ihres Kör⸗ 


x 


pers enkſpringen. Wo Vorſtellungen nichts fruchten, muß der 


Kranke durch ſchmerzloſe Verfahrungsarten, welche der Arzt 


anzugeben hat, dahin gebracht werden, daß er die Arzneien 

auch gegen feinen Willen nimmt; dazu dient bei uns die ein⸗ 
; fache Mundſchraube von Garengeot. Die phyſiſche ſowohl 
als moraliſche Behandlungsweiſe der Seelengeſtörten in dieſer 
Anſtalt wird aus den nachfolgenden Krankengeſchichten größten— 
theils erſichtlich; fie iſt dem jedesmaligen ſpeziellen Falle an— 
gepaßt. Von dem häufigen und anhaltenden Gebrauche böh⸗ 
miſcher Mineralwäſſer, als: Marienbader Kreuzbrunn, Seid⸗ 


ſchützer und Püllnaer Bitterwaſſer, Biliner und Gieghüblera 
waſſer u. ſ. w. ſahen wir oft eine treffliche Wirkung. 


Krankengeſchichten. 


Reiner Wahnſinn. (Eestasis simplex. Heinr.) 


N. N. eine kinderloſe Mutter von 24 Jahren, leicht erreg⸗ 
barem Temperamente, zarter, weißer Hautfarbe, ſchwarzen 
Haaren, lebhaften, ſchwarzen Augen, ausdrucksvoller Phyſio⸗ 
gnomie, verlebte die Jahre des kindlichen Frohſinns ſtets ge⸗ 
ſund. Schon bei dem erſten Unterrichte verrieth ſie viele An⸗ 
lagen, welche ihre Aeltern durch eine zweckmäßige Erziehung 
zu entwickeln ſich bemühten. Das lebhafte Mädchen entſprach 
den Wünſchen ihrer Aeltern und Lehrer; wenn gleich in ihren 
Entſchließungen ſtets raſch, ſuchte fie doch einmal gefaßte 
Ideen ſtandhaft durchzuführen. Sie war in ihrem 14ten Jahre 
menſtruirt. — Sie beſorgte die Haushaltung ihrer Aeltern mit 
der größten Pünktlichkeit, und die müßigen Stunden füllte 
ſie mit Lektüre aus. 

In ihrem 18ten Jahre gab ſie einem jungen Manne 
ohne wahre Zuneigung zu ihm zu fühlen, ihre Hand. Der 
Ausgleich der Mitgift brachte Entzweiung zwiſchen ihrem 
Vater und ihrem Manne zu Stande, ſo zwar, daß weder 
der Vater die Tochter, noch umgekehrt dieſe jenen beſuchen 
durfte. Die Tochter, die ſich als Urſache jenes Zwieſpaltes 
anſah, und des Vaters Groll tief fühlte, wurde traurig und 
in ſich gekehrt. Der Hausfriede war gewichen, denn das Bes 
tragen ihres Gatten hatte ſich als Folge dieſer Streitigkeiten 
geändert; ihr im Eheſtande geträumtes Glück war zertrüm⸗ 
mert, denn Vorwürfe machten frühern Zärtlichkeiten Platz. 
Sie ſchloß allen Kummer tief in ihre Bruſt, war Frau und 
Hausmagd, und dennoch ſtets bei den Beſuchen ihrer Freun⸗ 
dinnen ſcheinbar heiter; in einſamen Stunden aber weinte ſie 
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und klagte ihren Gram den Wänden ihres Zimmers. Ihr 
einziger und innigſter Wunſch war, ihren Vater zu verſöhnen, 
den ſie aber ohne darüber verhöhnt zu werden, in Gegenwart 
ihres Mannes nicht ausſprechen durfte. Sie ging oft bei der 
väterlichen Wohnung, wo ſie als Kind ſo glücklich war, vor— 
über, und ſah ſehnend an den Fenſtern hinan; doch konnte 
ſie ſich nie entſchließen hinein zu treten, weil ſie den Zorn 
ihres Vaters und Mannes fürchtete. Durch volle ſechs Jahre 
ertrug ſie dieſen ſchrecklichen Zuſtand, ohne nur im geringſten 
in Reden oder Handlungen eine Spur von Seelenſtörung zu 
zeigen. In den getäuſchten Hoffnungen dieſes zartfühlenden, 
gebildeten Weibes, in der tiefen Kränkung wegen ihres Va⸗ 
ters Zorne, und in der mangelnden Ausſicht einer Verſöhnung 
zwiſchen dieſem und ihrem Gatten wird jeder Arzt hinreichende, 
vorbereitende Momente finden, die ihre Pſyche zerrütten, und 
krank machen mußten. 


Als ſich ihr trotz ihrer angeſtrengten Bemühung im Haus⸗ 
weſen (denn dies gewährte ihr jetzt noch die angenehmſte Zer⸗ 
ſtreuung) keine Ausſicht auf häusliches Glück eröffnete, verfiel 
ſie nach kurz vorausgegangenen häuslichen Kränkungen — 
der Gemahl hatte ihr mit gerichtlicher Scheidung gedroht — 
in Wahnſinn: der Schlaf floh ſie, ſie ſprach ſtets begeiſtert, 
ſah Racheengel um fi, und wurde von den fürchterlichſten 
Bildern gepeinigt. Ihr Blick war wild, ihre Phyſiognomie, 
früher ſanft, ganz verändert. Ihr Toben und Lärmen er— 
reichte einen ſo hohen Grad, daß ſelbſt die Nachbarleute in ih⸗ 
rer Ruhe geſtört wurden. Es wurden die berühmteſten Aerzte 
der Stadt konſultirt, und da dieſe eine häusliche Behandlung 
für unzureichend erkannten, die erkrankte Unglückliche, gleich 
den darauf folgenden Morgen (im Dezember 1829) in unſere 
Anſtalt gebracht, wo ſich Folgendes der Beobachtung darboth: | 
Sie ſaß angekleidet, blaßen, verſtörten Angeſichtes auf einem 
Stuhle, ihr Blick war unſtät, der Kopf heiß, die Augen ber⸗ 
vorgetrieben, glänzend „feurig, ihre Aufmerkſamkeit auf das 
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höchſte geſpannt; fie ſprach bald deutſch, bald franzöſiſch, in 
einem ununterbrochenen Strome, mit Kr aft und Nachdruck 
deklamirend; ſie fühlte ſich ganz wohl, nur war der Mund 
und ihre Zunge trocken, weiß belegt; der Geſchmack ſchleimig, 
Appetit hatte fie keinen, das Schlingen wegen vorausgegan⸗ 
gener und noch beſtehender Halsentzündung gehindert, die Ton⸗ 
ſillen bedeutend geröthet, geſchwollen, Bruſt und Unterleib frei; 
Stuhlgang war einmal erfolgt. Wir brachten ſie in ein freund⸗ 
liches Zimmer, legten ihr 15 Blutegel theils an den Kopf, theils 
an den Hals, und ordneten erweichende Kataplasmen an; ins 
nerlich gaben wir eine Löſung des Brechweinſteins von 6 Gran 
in 6 Unzen deſtillirten Waſſers, alle 2 Stunden 2 Eßlöffel. 
Zur Nahrung wurde ihr täglich dreimal klare Suppe gereicht. 
Während dieſes Tages zeigte ſie mehrmal das Verlangen 
mit dem ordinirenden Arzte der Anſtalt allein zu ſprechen; ſie 
erzählte ihm auf eine ſehr heimliche Weiſe Dinge, die auf einen 
vorausgegangenen unglücklichen Eheſtand ſchließen ließen; ſprach 
aber ziemlich zuſammenhängend und verhielt ſich dabei ganz 
ruhig. a 
Mit einbrechender e wurde ſie unruhiger, 
ängſtlicher, ſprang aus dem Bette (wir hatten ihr angerathen 
im verdunkelten Zimmer das Bett zu hüthen, um die voraus⸗ 
gegangene, durchwachte und bis zur Erſchöpfung durchtobte 
Nacht einigermaßen zu erſetzen) und mit fliegenden Haaren, 
ſtieren auf einen Punkt gerichteten, bald wieder unſtät umher 
rollenden, weit geöffneten, wilden, glänzenden Augen, ums 
ſchrieben gerötheten Wangen, einer Phyſiognomie, die die höch⸗ 
ſte Angſt, eine Stellung, die die größte Furcht verrieth, mit 
den Händen auf die leeren Wände deutend, wo fie die gräß⸗ 
lichſten Bilder erblickte, fanden wir fie in der Mitte des Zim- 
mers, mit einem bloßen Hemde angethan. Mit der hellſten, 
gellenden Stimme und der lebhafteſten Mimik in ihren Ges 
berden, recitirte ſie Stellen aus der heiligen Schrift, ſprach 
mit ihrer längſt verſtorbenen Mutter, die ſie nebſt andern 
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Bildern ſah, von Blut, Meineid und Feuer, bis ſie erſchöpft 
von dieſer Anſtrengung zuſammenſank. Nach einigen Minu⸗ 
ten jagten mit Blitzesſchnelle neue Ideen, neue Bilder vorüber, 
mit greller, hoch tönender, metalliſcher Stimme bath ſie um 
Schutz, um Hilfe; bald ſtieß ſie die ſie Umgebenden von ſich, 
in ihnen böſe Geiſter ahnend, fiel auf ihre Kniee, und fing an 
zu bethen; doch ſprang ſie alsbald, wie von Furien gejagt, 
auf, und konnte nur mit Mühe gehalten werden. Ihr Kopf 
war heiß anzufühlen, die Bindehaut der Augen geröthet, die 
Lippen trocken, anfangs mit zähem Schaume in den Mund- 
winkeln, ſpäter braun, kruſtig, die Zunge trocken, der Athem 
fliegend, ihre Bruſt von ungeheuren Stürmen bewegt, in raſch 
wechſelndem, die höchſte Angſt verrathendem Sinken und He— 
ben, die Hautwärme im Allgemeinen erhöht, die Haut feucht, 
ſpäter mit kalten Schweißtropfen bedeckt, der Puls äußerſt 
frequent, hart, unterdrückt, der Karotidenſchlag dem bloßen Au⸗ 
ge ſichtbar; Stuhlgang war dieſen Tag nicht erfolgt. 

Es wurde die im Zimmer brennende Nachtlampe ver— 
dunkelt, ihr nach einem Aderlaß von 10 Unzen, die Zwangsjacke 
angelegt, eine kalte Begießung gemacht, Eisumſchläge auf 
den abgeſchornen Kopf und ein erweichendes Klyſtier angeord— 
net, ihrer Umgebung aber die größte Ruhe befohlen. Innerlich 
bekam ſie nachſtehenden Brechwurzelaufguß: 

R. Bag. ipecae. 

scrupulum. 
inf, s. . à. l. p /e h. colal. 


une, se. 
Achte 
Tart. stib. 
gran. duo. 
Inſus. liquir. 
unc, semis. 


M. D. S. Alle 2 Stunden 2 Eßlöffel. 
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Auf beide Waden wurden, um ableitend zu wirken, durch 
Kren verſchärfte Sinapismen gelegt. Die Kranke war ſchon 
nach einer halben Stunde ruhiger, die Zeichen von Congeſtion 
ließen gleich nach dem Aderlaß nach, fie ſchlief 2 — 3 Stun⸗ 
den unruhig, wurde durch ſchreckliche Bilder aus dem ſie nicht 
erquickenden Schlafe geweckt, wo fie dann wieder durch Reden 
und Geberden die höchſte Angſt verrieth, und die bei ihr Wa- 
che haltende Wärterin erſuchte, fie nicht mehr einſchlafen zu 
laſſen, oder ſich mit ihr aufs Bett zu legen. Die Angſtan⸗ 
fälle waren alle weniger tobend, als der erſte. Früh fühlte ſie 
ſich ſehr matt, war heiſer von dem vielen Schreien, und bath, 
man möchte ihr Ruhe gönnen. 


Zweiter Tag der Behandlung. Die Patien- 
tin ſchlief einige Stunden des Tags; fuhr öfters geängſtiget 
aus dem Schlafe auf, ſprach verwirrt, benahm ſich aber den 
ganzen Tag ruhig. — Ihre Phyſiognomie war noch ſehr ver= 
ſtört, der Blick wild, die Wangen blaß, die Augen funkelnd, 
die Lippen trocken, und die Zunge ſtark belegt, weiß, die Ton⸗ 
ſillen mehr geſchwollen, der Rachen geröthet, das Athmen we⸗ 
niger frequent aber beklommen, der Unterleib weich; Stuhlgang 
war zweimal erfolgt; der Urin flammend, hell; der Puls we— 
niger frequent, freier, hart; das Blut zeigte eine leichte Speck⸗ 
haut, viel und feſten Cruor, wenig Serum. 

Die obige Medizin wurde wiederholt, mit den Eis⸗ 
umſchlägen fortgefahren, um den Hals Cataplasm. emoll. 
gelegt, und das früher erwähnte erweichende Colluto- 
rium fortgeſetzt. An eine moralifhe Einwirkung war wegen 
noch andauernder phyſiſcher Reize nicht zu denken; Vermei— 
dung aller äußern Reize wurde der Umgebung ſtreng aufgetra— 
gen. Abends zeigte ſich nur eine mit dem geſtrigen Paroxis⸗ 
mus in keinem Vergleiche ſtehende Anmahnung, die nach einer 
halben Stunde vorüberging, und keine Veränderung * der 
Therapie nöthig machte. 
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Dritter Tag der Behandlung. Sie hatte vier 
Stunden ruhig geſchlafen, ohne Träume, in der übrigen ſchlaf⸗ 
los durchbrachten Zeit aber immer mit abweſenden Perſonen, 
ihrem Vater, Manne u. ſ. w. geſprochen. Früh fanden wir 
ſie ruhiger als geſtern, ihren Blick natürlicher, ihre Augen 
faſt normal, ihre Sprache weniger heftig, ihre Zunge feucht, 
weiß belegt, die Halsentzündung hatte zugenommen, die Ton⸗ 
ſillen waren hoch geſchwollen, der Athem beruhigt; Stuhl-Aus⸗ 
leerung war nicht erfolgt; der Urin faſt normal; der Puls we— 
niger frequent, kräftig, zuſammengezogen; die Haut feucht; ihre 
pſychiſchen Funkzionen wohl noch geſtört, doch freie Zwiſchen— 
räume bemerkbar, die immer länger und lichter wurden. Wir 
verordneten in 6 Unzen Mandelmilch 3 Gran Brechweinftein, 
und davon alle 2 Stunden 2 Eßlöffel; ferner 6 Blutegel in 
die obere Halsgegend, erweichende Umſchläge nach ihrer Entfer— 
nung, und | 

B. Iydrarg. mur. mit. 

b gran. se. 
Sacch, albi 
dramam unam. 

m. f. p. div. in dos, aeq. Nro. sex. 

D. S. Früh, Mittags und Abends ein Stück. 

Zum Getränk decoctum alth. und eben dasſelbe decoct. 
lauwarm öfter des Tags in dem Munde zu halten. Die Diät 
blieb dieſelbe. 

Da nun von einer pſychiſchen Einwirkung etwas zu er— 
warten ſtand, ſo wurden die hellen Zwiſchenräume benützt, ſie 
aus ihrer Traumwelt zu reißen. Man ſuchte fie zu überzeu= 
gen, daß die ſie umſchwebenden Bilder bloße Gemählde ihrer 
erhöhten Phantaſie ſeyen, ſprach ihr Troſt zu, und ſuchte ihr 
Zutrauen zu gewinnen; das letztere gelang bald ſo, daß ſie in 
dem Arzte einen rettenden Engel erblickte, dem ſie in Allen 
Folge leiſten müſſe. BR; 


Schon gegen Abend fühlte ſie Erleichterung; Stuhlgang 
war nicht erfolgt, weßwegen ein elysma emoll. verordnet 
wurde, worauf eine ſehr ausgiebige Ausleerung erfolgte. Der 
Abend verlief ohne Spuren des Anfalls, und nur als die Nacht 
eintrat, bath ſie die Wärterin ihr Bett nicht zu verlaſſen. 
Die Wärterin wurde unterrichtet, wie ſie ſich gegen die Kranke 
zu benehmen habe, und ſie befolgte es ſo gut, daß ſie ſich 
bald das Zutrauen der Pazientin erwarb, und es ihr dann 
leicht gelang, ihre Angſtanfälle zu verſcheuchen. Die Kranke 
ſchlief gegen vier Stunden ruhig, und fühlte ſich am 

vierten Tage der Behandlung früh ſehr er⸗ 
quickt. Sie war dieſen Tag ruhig, ſprach beſonnen, ſuchte 
ſich manche ihrer lebhaften Träumereien ſelbſt zu erklären, 
z. B. die Geſtalten an der Wand von den Schatten der fie 
bedienenden Perſonen; ihr Zutrauen zu dem behandelnden Arzte 
wuchs ſo, daß ſie kaum die Ankunft desſelben erwarten konnte, 
und ihn oft bath, ſtundenlang bei ihr zu verweilen, um ihm 
die Geſchichte ihres Lebens zu erzählen. Pſychiſche Beruhi— 
gung fand nun freien Eingang, und ſie wurde ihr in vollem 
Maaße gegeben; ihre häuslichen Verhältniſſe aber wagten wir 
nicht eher mit voller Kraft zu berühren, bis ſie nicht ſelbſt ſich 
darüber näher zu erklären begann. Der Ausdruck ihres Ges 
ſichtes war heute viel natürlicher, das Auge lebhaft, ruhig, 
die Geſichtsfarbe blaß, ihre Bewegungen weniger raſch, die 
Halsentzündung geringer, der Durſt mäßig, der Athem frei; 
Stuhl- Ausleerung war einmal erfolgt, der Urin normal; der 
Puls beruhigt und faſt keinen Gefäßſturm mehr verrathend. Es 
wurde in derſelben Therapie fortgefahren, mit Ausnahme der 
topiſchen Blutentleerungen. 

Fünfter Tag der INN Sie hatte 
6 Stunden ruhig geſchlafen, klagte beim Erwachen über gar 
kein Uebelbefinden, und nur unbedeutenden Schmerz im Halſe, 
der nur noch wenig geröthet war. Sie zeigte den ganzen Tag 
keine Spur einer Seelenſtörung, mit Ausnahme, daß ſie in 
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der Zeitrechnung irre war, und nicht beſtimmen konnte, wie 
lange ſie bei uns ſey. Wir beruhigten ſie jetzt über ihre häus⸗ 
lichen Verhältniſſe, überzeugten fie, daß ihre Aeltern den wärme 
ſten Antheil an ihrem Unglücke nehmen, welche Mittheilung 
eine geheime Freude nicht verkennen ließ; wir erlaubten ihr 
außerhalb des Bettes zu bleiben und verdoppelten unſere Beſu— 
che. In der übrigen therapeutiſchen Behandlung fuhren wir 
noch fort, nur verringerten wir die Gabe des kart. stib, auf 
2 Gran, gaben eine halbe Unze gereinigten Weinſtein hinzu, 
und ſetzten die Pulver aus dem verſüßten Queckſilber aus. 
Sechster Tag der Behandlung. In der Nacht 
hatte fie gegen 12 Uhr einen kleinen Angſtanfall erlitten, und 
dabei verwirrt geſprochen, wurde aber bald wieder beruhigt und 
überzeugt, daß die Geſtalten, welche ſie beunruhiget hatten, 
nur ein lebhaftes Traumbild geweſen ſeyen. Früh, nachdem 
ſie gegen 7 Stunden geſchlafen hatte, fühlte ſie ſich wohl, und 
war heiter. Sie ſprach viel über ihren neuen Aufenthaltsort, 
den ſie in ihren Anfällen, wie ſie ſich jetzt erinnerte, für ein 
Gefängniß gehalten hatte, auch konnten wir jetzt ihren häusli— 
chen Kummer berühren. Sie ſprach mit viel Verſtand über 
ihre Lage, ſie begehrte Beſchäftigung, die ihr auch mit einem 
Strickzeuge gegeben wurde; dabei geſtatteten wir ihr ein Buch 
aus der Anftalts = Bibliothek (Roſaliens-Vermächtniß von J. 
Glatz) und ließen fie ein Briefchen an ihren Mann ſchreiben. 
Dieſer Brief verrieth einen geſunden Ideengang, er enthielt 
aber bittere Erinnerungen an die ihr angedrohte Scheidung; 
doch keine Klagen. Ihre körperlichen Funkzionen gingen nor— 
mal von Statten, wir ließen daher nur den Reſt der geſtrigen 
Medikamente verbrauchen, und Abends wegen trägem Stuhl— 
gange ein Clysma emoll. c. sale amar. geben, worauf zwei 
leichte Oeffnungen folgten. 
Deer fiebente Tag der Behandlung war ein 
Tag der Freude. Die Pazientin erzählte gelaſſen ihre ganze Le⸗ 
bensgeſchichte, (ihre frühern Erzählungen waren immer nur 
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Bruchſtlicke geweſen) und freute ſich von ihrer ſchweren Krank⸗ 
heit geneſen zu ſeyn; ſie war beruhigt, und ſetzte ſich auf 
unſere Zuſprache über das unangenehme Gefühl hinweg, mwels 
ches fie wohl anfänglich bei der Wahrnehmung ſich als Geiftes- 
kranke in einer Irrenanſtalt zu befinden empfunden haben 
mochte. Die Anfälle von Exaltazion hatten einer geringen 
Depreſſion Platz gemacht, die ſich zuweilen zeigte, wenn ſie 
von ihren Aeltern ſprach, oder wenn fie ſich allein und unbe⸗ 
wacht glaubte; doch tröſtete fie bald der Beſuch ihrer Schwe— 
ſter und Mutter, welcher ihre Hoffnung einer ſchöneren Zus 
kunft und Wiederaufnahme ins väterliche Haus beſtärkt hatte. 
Wir beſchäftigten ſie geiſtig und körperlich, machten eine Fahrt 
mit ihr ins Freie und bemühten uns, ihr unbewußt eine Ver⸗ 
einigung der ganzen früher getrennten Familie zu bewirken. 
Sie ſprach ſehr ruhig und beſonnen über alles erlittene Unrecht 
von Seite ihres Gemahls, und geſtaltete ſich eine frohe Zu— 
kunft; doch reifte ganz im Geheim ein Plan, den ſie erſt nach 
vollendeter Geneſung ausführte. Sie blieb ganz ohne Medi⸗ 
zin, und der Heilplan war rein pſychiſch. 

In der Nacht vom 7ten auf den Sten Tag traten die 
Menſtruen ohne alle Beſchwerde ein. Die Kranke blieb ſich in 
ihrem Benehmen ganz gleich. Um den Menſtrualfluß zu bes 
fördern, verordneten wir eine Schaale Chamillenblumen-Auf⸗ 
guß. Die Menſtruen floßen den Iten, 10ten und 11ten Tag, 
in welchen ſich ihr Seelenzuſtand immer beſſerte, und auch 
die Irrung in der Zeit völlig verſchwunden war. Wir geſtat— 
teten ihr die Geſellſchaft ihres Gatten mehrere Stunden des 
Tages zu genießen, den ſie wohl freundlich, aber nie herzlich 
empfing und entließ, obgleich ſie ihm gegenüber immer heiter 
blieb. | | | 
Den 12., 13. und 14ten Tag der Behandlung hatte 
ſich ohne Einfluß auf ihre Seelenſtimmung, Stuhlverſtopfung 
beigeſellt, weßwegen ihr von einem Det. rad. gramin. ex un- 
cid ad und, se cum Tart. tart, et Mellag. gram. aa une. 
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dimidta alle 2 Stunden 2 Eßloͤffel verordnet, und fpäter das 
elect, lenitiv. kaffeelöffelweiſe gegeben wurde, wodurch das 
letztere Uebel bald gehoben wurde. Die Kranke blieb ſodann 
noch 8 Tage in der Anſtalt, während welchen wir fortfuhren, 
ihre Seelenſtimmung zu bewahren, alle Reize ſorgfältig zu 
entfernen, und nachdem ihr Plan über ihre Zukunft gereift, 
(über den ſie ſich nie ausſprach) ſie aber mit ihren Aeltern in 
jeder Hinſicht ausgeſöhnt war, verlangte ſie zu ihrem Manne 
zurückgebracht zu werden. Da wir keine Spur einer Seelen— 
ſtörung mehr gewahrten, fo entließen wir fie mit der Weiſung 
zur Bekräftigung der Heilung, da es ihre Aeltern ſelbſt wünſch— 
ten, die erſten Tage im väterlichen Hauſe zuzubringen. Hier 
entdeckte ſie ihrem Vater den in der Tiefe ihres Buſens ge⸗ 
reiften Plan, ſich von ihrem Manne zu trennen, und da ſie 
auf ihre, durch Gründe unterſtützten Bitten Gehör bei ihm 
fand, führte ſie ihn mit Hilfe ihres Vaters, der dabei ſelbſt 
thätig war, aus. Dieſe Heilung kann man doch gewiß als 
dauernd und gelungen anſehen, da ſelbſt dieſer letzte Sturm, 
den ihre Scheidung herbeiführte, keinen nachtheiligen Eindruck 
auf ſie machte, und ſie noch jetzt (nach Verlauf mehrerer Mo= 
nate) ganz geſund und blühend im väterlichen Haufe wohnt, 
wo fie wieder die geſuchte und geliebte Geſellſchafterin aller ih— 
rer alten Freundinnen iſt, und ins Aae nach ihrer ge= 
wohnten Art eingreift. 


2. 
Wahnſinn mit Tollheit. (Eestasis maniaca, Heinr.) 


N. N. ein Beamter, hoher, ſchlanker Statur, choleriſchen 
Temperaments, bräunlicher Hautfarbe, ſtark behaart, in feiner. 
Kindheit ſtets geſund, vollendete ſeine Studien mit dem größ— 
ten Fleiße und dem beſten Fortgange. Nach ſeiner eigenen 
und ſeiner Freunde Verſicherung lebte er ſtets nüchtern, fern 
von jeder Ausſchweifung, und diente bei ſeiner Stelle, (bei 
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welcher er ſich auch noch befindet) bereits durch 11 Jahre mit 
der größten Auszeichnung. Einige Tage vor dem Ausbruche 
des Wahnſinnes bemerkten ſeine Freunde, daß ſich ſeine Ge⸗ 
müthsſtimmung, die ohnedieß von jeher zur Schwermuth neigte, 
noch mehr verdüſtere, er zog ſich zurück, nahm keinen Theil an 
ihren Geſprächen. Die Nächte waren unruhig, voll beunru⸗ 
higender Träume. Eines Morgens deklamirte er plöslich im 
vollen Eifer, als ob er vor einem zahlreich verſammelten Publi⸗ 
kum ſtünde, eine Rede, und erſt als er fie beendigt, bemerkte 
er, daß er den leeren Wänden gepredigt. Zwei Tage darauf 
kam er in ſein Bureau, las da mehrere Zeitungen, ſprang 
von ſeinem Sitze auf, gerieth in eine heftige Extaſe, hielt ſich 
für berufen der Retter Böhmens zu werden, wollte zum Kaiſer, 
vergriff ſich an mehreren der gegenwärtigen, und noch herbei 
eilenden hohen Beamten, und wurde nach dieſem Auftritte ſo— 
gleich auf hohe Verordnung in die öffentliche Anſtalt befördert. 
Es koſtete viele Mühe, ihn vom Wagen herab, und in 
das für ihn beſtimmte Zimmer zu bringen. Den behandeln⸗ 
den Arzt bald für den Grafen K. ..., bald für die höchſte 
Perſon des Landes haltend, umarmte er ihn kräftig, wußte 
auf eine ſchlaue und geſchickte Art die Wärter zu entfernen, 
und drang in ihn, im Bunde mit ihm Böhmens Heil zu be— 
fördern und zur Weihe dieſes Bundes mußte er mit ihm zu 
gleicher Zeit aus einem Becher trinken. Zwei tüchtige Blut- 
entleerungen (jede zu 1 Pf.) und einige Abführmittel beſchwich⸗ 
tigten den Sturm ſchon am dritten Tage ſeines Hierſeyns; 
allein es trat jetzt ein Kleinmuth, eine Aengſtlichkeit, eine 
Unruhe ein, die uns den Uebergang in eine gänzliche Zerfal— 
lenheit mit ſich ſelbſt ſehr befürchten ließ; Bewegung in freier 
Luft ſammt kräftigem Troſtzuſpruch hielten wir unter ſolchen 
Verhältniſſen für das beſte Heilmittel. Wir führten ihn da⸗ 
her in einige Gärten, wieſen ihn auf die Natur hin, erheiterten 
ihm die Zukunft, und ſo gelang es in wenig Tagen auch dieſe 
Klippe glücklich vorüber zu ſegeln, ohne zu ſcheitern. eh 
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Am Aten Juni (er war am 20ten Mai angekommen) 

wurde er geneſen entlaſſen, und in Begleitung ſeiner Mutter 

auf das Land geſchickt, und nach den eingegangenen Nachrich— 

ten befindet er ſich noch jetzt (bereits anderthalb Jahre) ganz 
wohl. 3 


3. 


Wahnſinn mit Wahnwitz. (Eestasis paranoa. Heinr.) 


S8. W. ein Kaufmann, 41 Jahre alt, von ſtarker ges 
drungener Körperkonſtituzion, fanguinifch = choleriſchem Tempe⸗ 
ramente, der ſich vom Ladendiener durch ſeine Thätigkeit zum 
Herrn empor geſchwungen hatte, war als Knabe ſtets geſund, 
litt aber im mannbaren Alter häufig an rheumatiſchen und 
gichtiſchen Schmerzen, weßwegen er durch einige Sommer nach 
Töplitz reiſte, um dort die warmen Bäder zu gebrauchen; ſpä—⸗ 
ter geſellten ſich auch Hämorrhoidal- Leiden hinzu. 

In phyſiſchen Genüßen, z. B. Wein, Coitus, war er, 
beſonders in der letzteren Zeit, unmäßig. Vor Ausbruch der 
gegenwärtigen Krankheit brachte er ein bedeutendes Geſchäft zu 
Stande, wobei ſich ſeine Sinne ſo verwirrten, daß er bald darauf 
das traurige Bild des Wahnſinnes darſtellte. Er ſchrie und tobte 
und konnte durch keine Gewalt feſt gehalten werden; ſeine Kraft 
ſtieg, je mehr man ſie zu beſchränken ſuchte; er lief unruhig 
hin und her, ohne Zweck. In dleſem Zuſtande wurde er in 
der Mitte des Monates Mai 1829 in unſere Anſtalt gebracht. 
Er taumelte, gleich einem Betrunkenen, geberdete ſich man— 
nigfaltig, ging bald ohne, bald mit höchſt beſchmutzten Kleidern 
herum, und verrieth die größte Unaufmerkſamkeit auf ſich; der 
Ausdruck ſeiner Phyſiognomie verrieth ſtets etwas Gebiethe— 
riſches, das Geſicht war bald wild und roth, bald blaß; die 
Augen irrten unſtät umher, ohne irgend einen Gegenſtand 
beſtimmt zu fixiren; er ſprach viel mit den Wänden ſeiner 
Kammer; die Bewegungen ſeines Körpers waren zuweilen 
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leicht, beſonders, wenn er ſich beobachtet ſah. Er ſagte dann, 
„daß er ſich nie ſo wohl befunden PR daß ihm jetzt nichts 
als die Freiheit und ſeine Frau mangele.“ Das Athmen war 
normal, der Puls frequent, hart; der Stuhl verſtopft. Es 
wurde das Beſchränkungs- Prinzip in ſeiner vollſten Ausdeh⸗ 
nung in Anwendung gebracht, und da ſein Unterleib ſtets voll, 
geſpannt, die Zunge belegt war, der Stuhlgang erſt in 4— 5 
Tagen einmal erfolgte, ſo wirkten wir nach beſeitigtem Gefäß⸗ 
und Nerven: , fo wie moraliſchen Reize, beſonders auf die 
Stuhlexkrezion durch auflöſende Mineralwäſſer (Marienbader⸗, 
ſpäter Pillnaer-Waſſer). V 
Im Verlaufe dieſer Krankheit bemächtigte ſich unſers 
Kranken die fixe Idee, ein Monopol in Böhmen zu errichten, 
er baute ungeheuere Fabriksgebäude, umſtaltete unſere Anſtalt 
in ein großes Magazin, ſtand mit den größten Handlungs- 
häuſern in Europa, Aſien und Amerika in Verbindung; hatte 
ſeiner Geſchäftsverbindungen halber mehrmal die Welt umreiſt; 
ſprach alle Sprachen, (ohne eine nur mittelmäßig zu ſprechen) 
erwartete ſtündlich Waaren aus allen Welttheilen; traf An— 
ordnungen über deren Verſendung in Bezug der Wechſel u. ſ. w., 
ſchrieb täglich mehrere Briefe an große Handlungshäuſer, machte 
Waaren-Beſtellungen, deren Bezahlung er auf Rothſchild bezog. 
So ſchrieb er öfter 
„Herrn J. A. in R. 
„Belieben mir mit erſter Gelegenheit 100,000 Ballen Tuch 
ed und 80,000 Ballen feine von verſchiedenen Couleuren 
sa fenden ; ich bedarf fie dringend, Die Wechſel wollen Sie 
1 auf Rothschild traſſiren. 
Zeichne mit Achtung 
W.“ 
Oder: 
„Herrn Rothschild 
„Belieben mir gefälligſt eine Million Gulden in Zwanzigern, 
„in 3 Monaten zahlbar durch Wechſel zu übermachen, und 
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„ſtellen mir es in Rechnung. Sie meiner Gunſt verſi feen 
„und zu Gegendienſten bereit. 
5 W.“ 

Lärmend wies er dem, der feinen unermeßlichen Reich⸗ 
thum bezweifeln wollte, die Thüre. Die in ihrer Geſammt⸗ 
thätigkeit geſtörte Pſyche hatte bei der längern Dauer gewiß 
die bereits beſtehenden Störungen in den Abdominalorganen 
bedeutend verſchlimmert, und das Gefäßſyſtem nahm zuweilen 
den lebhafteſten Antheil. Beiden wirkten wir entgegen. Be⸗ 
deutende Maſſen wurden durch den fortgeſetzten Gebrauch des 
Pillnaer Bitterwaſſers entleert, welches er durch mehrere Wo⸗ 
chen gebrauchte; — im gleichen Verhältniſſe aber, als der 
Unterleib freier wurde „kehrte das abnorme Seelenleben zur 
Norm zurück, und bei einem fortgeſetzten zweckmäßigen pſy⸗ 
chiſchen Regimen kam es endlich dahin, daß er Ende Oktober 
1829 gegen Revers entlaſſen werden konnte; und als ſich 
auch nach vier Monaten in ſeinem Familien- und Geſchäfts⸗ 
kreiſe nicht die geringſte Alienazion ſeines Geiſtes deigte, wur⸗ 
de er als vollkommen geheilt betrachtet. 

Indem ich gegenwärtige Geſchichte niederſchreibe, erfahre 
ich von Männern, die mit ihm in Geſchäftsverbindung ſte— 
hen, daß er wieder der tüchtige, gewandte Geſchäftsmann wie 
ehedem ſey. ! 


4. 
Wahnwitz. (Ecnoia. Heinr.) 


J. F. 44 Jahre alt, Schuhmacher, Vater von zwei 
lebenden Kindern, mittelmäßiger Körperkonſtituzion, ſchwarzen 
Haaren, brauner Hautfarbe, ſanquiniſch-choleriſchen Tem- 
peramente, war in ſeiner früheſten Jugend ſtets geſund. Eine 
nothdürftige Erziehung von ſeinen armen Aeltern genießend, 
lernte er gerade ſo viel, um einſt ein tüchtiger Schuhmacher 
zu werden. Kaum aber hatte er dieſes Handwerk erlernt, ſo 


64 


* 


wurde er in der damals (1805) eier Zeit zum Solda⸗ 
tenſtande ausgehoben. 

Aus ſeinen Erzählungen De hervor, daß er 5 8 dem 
neuen Stande wohl ein vergnügtes, aber zuweilen unmorali⸗ 
ſches Leben geführt habe. Er folgte ſeiner Fahne bis an den 
Rhein, und lernte in M, wo er einige Jahre in Garnie 
ſon ſtand, ein Mädchen kennen, die zwar arbeitſam und 
fleißig war, deren moraliſcher Wandel aber dem Seinigen 
glich. Obwohl er ſich in einem vertrauteren und dauerndern 
umgang mit ihr eingelaſſen hatte, ſo war er dennoch doppelt 
froh, als er in M. — feinen Abſchied erhielt, um, vergeſ—⸗ 
ſend die ſeinem Mädchen gegebenen Verſprechungen, in ſein 
Heimathland rückkehren zu können, wo ihm in einem kleinen 
ererbten Häuschen das erlernte Gewerbe ein hinreichendes Aus⸗ 
kommen verſprach. Kaum hatte er von. feinem väterlichen 
Erbe Beſitz genommen, als zu ſeinem Schrecken die treue 
Geliebte, der er entgangen zu ſeyn froh geweſen war, mit 
einem Knäbchen auf dem Rücken, in dem elendeſten Zuſtande 
ankam, und ihn an das Verſprechen ſein Habe mit ihr zu 
theilen, erinnerte. Des Geſchöpfchens wegen, das von ihm 
abſtammen ſollte, willigte er in die prieſterliche Verbindung 
mit ihr, und lebte, obwohl ihm überdieß das mit einem ges 
ringen Einkommen verbundene Amt eines Polizeimannes im 
Städtchen übertragen worden war, kümmerlich, und mißver— 
gnügt. Oft ſoll er fein Weib mit Vorwürſen über ihren frü⸗ 
heren Lebenswandel überhäuft, und ſie thätlich mißhandelt 
haben. Seine Pläne, ſich ein kleines Vermögen zu ſam⸗ 
meln, um dann in ſeinen alten Tagen ſorgenfrei leben zu 
können, waren geſcheitert; denn er ſah, wie ſich bei den im⸗ 
mer ſchlechter werdenden Zeitumſtänden, täglich ſeine Sorgen, 
trotz dem doppelten Erwerbe mehrten; die Ausſicht auf ein 
ſorgenfreies Alter war zerſtört. Er fing im Sommer des 
Jahres 1829 an, ſeine Unzufriedenheit laut zu äußern, — 
bald aber gab er vor, ein großes Vermögen zu beſitzen, ſein 
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Haus niederreißen zu müſſen, um an deſſen Stelle ein groͤße⸗ 
res von drei Stockwerken aufbauen zu laſſen, und da Nies. 
mand ſeinen Befehlen gehorchte, legte er ſelbſt Hand ans 
Werk; er drohte feinem Weibe mit dem Tode, wenn fie ſei⸗ 
nen Worten, daß er reich ſey, und alles dieß ausführen kön— 
ne, nicht glauben wolle. 

Unter der Behandlung eines Landwundarztes (mit Ader— 
läſſen und Abführmitteln) wurde er etwas ruhiger, mußte 
aber, da nach einem Monate ein neuer Sturm ausbrach, am 
ten Auguſt 1829 der öffentlichen Anſtalt übergeben werden. 
Hier both er Folgendes unſerer Beobachtung dar: 

Sein unſtäter, ſuchender Blick verrieth eine innere 5 
ruhe, die Phyſiognomie war ausdruckslos, die Haltung ſeines 
Körpers nachläßig. Mit Ausnahme einer mehrtägigen Stuhl⸗ 
verhaltung, waren alle übrigen organiſchen Funktionen in 
Ordnung. Sein Geiſt ſcheinbar geſund, und erſt nach einer 
längeren Unterredung mit ihm, Lücken in feiner Gedankenrei⸗ 
he wahrnehmbar. Nachdem er ſich geſammelt, und in ſeiner 
Kammer heimiſch gemacht hatte, trat der abnorme Seelenzu— 
ſtand immer mehr hervor; ſo befremdete es ihn ſehr, daß 
Niemand von ſeiner Dienerſchaft komme und ihn mit dem 
Nöthigen verſorge, daß er in einer ſo geſchmacklos eingerich— 
teten Kammer wohnen müffe, da er doch nächſt Prag ein 
großes Gaſthaus, nebſt einem Gute beſitze, auf welchem ihm 
die prachtvollſten Wohnungen zu Gebote ſtehen. Nachdem 
ihm ein höchſt einfach eingerichtetes Zimmerchen angewieſen, 
und ſeinem Wärter bedeutet worden war, daß er ſeinen Dienſt 
ſtreng erfüllen, den Kranken ſeltener als die andern beſuchen, 
feinen großſprecheriſchen Reden kein Gehör geben, ja wortkarg 
ſich in ſeiner Geſellſchaft betragen ſollte, wurde, um die erſten 
Wege von den durch mehrere Tage angehäuften Stoffen frei 
zu machen, und das erhöhte Hirnleben durch Anregung des 
Ganglienſyſtems herabzuſtimmen, bei einer kargen Diät von 
3 Fleiſchbrühen, einer eingemachten leicht verdaulichen Fleiſch⸗ 
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ſpeiſe, und fpäter einem leichten Gemüſe, die Löfung des 
Brechweinſteins zu 3 Gran mit einem abführenden Salze 
(Arc. dupl.) alle 2 Stunden zu 2 Eßlöffeln gegeben; und da 
ſich nach einigen Tagen Regelmäßigkeit des Stuhles einſtell⸗ 
te, aber die geſtörten Geiſtes-Funkzionen nicht in eben dem 
Maße ſich beſſerten, ſo gaben wir mit Weglaſſung des ab⸗ 
führenden Salzes, täglich zwei Gran Extr. stramon, hinzu, 
ein Mittel, das ſich in unſerer Anſtalt mehrmal als beſänfti⸗ 
gend bewieſen hatte. Er wurde ruhig, und nun auch em⸗ 
pfänglich für geiſtige Einwirkung, die wir ihm nun im voll⸗ 
ſten Maße angedeihen ließen. 

Er wurde in ein bequemeres Lokale und in eine ſeinem 
Seelenzuſtande anpaſſende Umgebung gebracht. Aber dieſe 
Ruhe dauerte nicht lange; nach einigen Tagen polterte und 
lärmte er neuerdings über ſchlechte Verpflegung, die ſeinem 
Charakter als k. k. General, der 100000 fr. Kauzion er⸗ 
legt und eine eben ſo große Summe jährlich zu verzehren habe, 
nicht angemeſſen ſey. Bald darauf verlangte er, als Beſitzer 
vom Königreiche Böhmen, die ſchuldige Achtung, glaubte 
Schwiegerſohn des jetzt regierenden Kaiſers zu ſeyn, und ber 
gehrte oft ſtürmiſch zu ſeiner Gemahlin, die ſich in ſeinem 
Pallaſte auf dem Gute nächſt Prag aufhalte, gebracht zu 
werden; ſeines ungeheueren Reichthumes wegen glaubte er 
zum römiſchen Kaiſer ernannt worden zu ſeyn, und verlang— 
te, Jedem eine Million verſprechend, ſeine baldige Entlaſſung, 
damit er nach Rom reiſen, und dem heiligen Vater ſeine 
Aufwartung machen könne. Solche Ideen, die ſich alle um 
ſeinen Reichthum drehten, beſtürmten ihn durch 12 Tage, 
raubten ihm den Schlaf, und trieben ihn unſtät im Zimmer 
umher. Da während dieſes Sturmes auch das Gefäß- Sy- 
ſtern Antheil nahm, und ſich eines Morgens die bedeutende 
Aufregung desſelben durch vermehrte Kopfwärme, Aufgetrie⸗ 
benheit, Purpurröthe des Geſichtes, rothe glänzende Aus 
gen, ſtarkes Klopfen der Earotibden, Völle und Härte des 
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Pulſes kund gab, ſo wurde ein Aderlaß auf 8 Unzen ange⸗ 
wendet, und auf den Kopf durch zwei Tage Eisumſchläge an⸗ 
geordnet. Nebſt Beſchränkung der Bewegung und Beſeiti⸗ 
gung alles deſſen, was ihn noch mehr aufregen konnte, fuh— 
ren wir, durch dieſelben Indikazionen geleitet, in unſerer ge— 
wählten Behandlungsweiſe fort, ließen aber das Extr. stram. 
weg, und gaben den Brechweinſtein in einem Aufguße der 
Brechwurzel in ſteigender Gabe; ſpäter zogen wir eine Haar- 
ſchnur im Nacken, um der abnormen Seelenthätigkeit durch 
ſomatiſche Leiden eine andere Richtung zu geben, und ſo der 
Heilung förderlich zu wirken. Der Erfolg dieſer Behandlung 
zeigte ſich ſehr bald; der Patient wurde ruhiger, in ſeinen 
Wünſchen mäßiger, doch dünkte er ſich immer noch zu reich. 
Wir fuhren mit denſelben Mitteln fort, doch in Pulverform, 
und ſchon am 10ten September konnten wir ihn ganz ohne 
Arznei laſſen. Nun bothen wir alle Kraft auf, ihn von der 
Nichtigkeit ſeiner Schätze zu überzeugen, wir belehrten ihn, 
daß nicht das Geld den Menſchen glücklich mache, wir führ— 
ten ihm Beiſpiele auf, wo das Geld die Menſchen ins Vers 
derben geſtürzt hatte, ſchilderten ihm ſeine glückliche Lage, 
wenn er genügſam, zufrieden mit dem durch ſeiner Hände 
Fleiß Erworbenen lebe, wir riefen beſonders jene Zeiten zu⸗ 
rück, wo er ſich durch ſeine Arbeitſamkeit ein hinreichendes 
Auskommen verſchafft hatte; beruhigten ihn über erlittene 
Unglücksfälle, und zeigten bei der ganzen Behandlungsweiſe 
den wärmſten Antheil an ſeinem Schickſale. Der Kranke 
wurde nun täglich ärmer und ruhiger, bis er endlich eines 
Tages ausrief: „Ja ich muß arbeiten, wenn ich leben will, 
denn ich bin nur ein armer Schuſter.“ Er verlangte Be— 
ſchäftigung von uns; wir erkannten, daß jetzt Beſchäftigung 
und Zerſtreuung die beſten Heilmittel ſeyen, doch gaben wir 
ſeinem Drange, den ganzen Tag zu arbeiten, nicht nach; wir 
beſchäftigten ihn eines Theils des Tags im Garten mit Gra— 
ben u. ſ. w., den übrigen Theil mußte Erhohlung durch Spiel 
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ausfüllen; endlich derſchafften wir ihm Gelegenheit, fein er⸗ 
lerntes Handwerk bei uns auszuüben; es ging anfangs lang⸗ 
ſam, doch war er alsbald wieder Meiſter darin, er arbeitete 
gern, wurde aber immer angehalten, ſich einige Stunden des b 
Tages im Garten, oder im Zimmer, an von der Arbeit, 
zu erhohlen. 

Sein Appetit war durch biete ganze Zeit wohl gut, doch 
klagte er über häufiges Aufſtoßen, manchmal eintretende Mat= 
tigkeit und Schwäche, ſo wie über große Empfindlichkeit gegen 
jedes Geräuſch. Er wurde daher in ein ruhigeres Zimmer 
verſetzt, hierauf wurden ihm anfänglich einige leicht ſolvirende 
Mittel gegeben, und dann durch mehrere rn folgende 
Pillen angewendet: 


B. As. foetid, 
Flor. sal. ammon. markt. 
Pulv. cort, aurant. aa 
drachmam ' 
Exir, cent. min. q. s. ut f. mass, pil. ex 
qua form, pil. pond. gran. duorum, | 
consperg. pulv. rad, liqu. Arte 
D. ad chart. Sig. Früh und Abends 8 Stück zu 
nehmen. a 


Im Januar 1830 hatte ſich fein Zuſtand ſehr gebeſ⸗ 
ſert, und der Kranke fühlte ſich ganz wohl. Die äußere Hals 
tung ſeines Körpers war mittlerweile mehr natürlich, ſein 
Gang raſcher, ſeine Geſichtsfarbe lebhafter, ſein Blick ruhi⸗ 
ger, ſein Geiſt heiterer geworden, es entſtand in ihm der 
ſehnliche Wunſch, recht bald zu den Seinigen zurückkehren zu 


können, um ihnen beim Erwerbe des zum Leben Nothwen- 


digen behilflich zu ſeyn. Wir erkannten hieraus, ſo wie aus 
manchen andern Aeußerungen über ſeinen Krankheitszuſtand, 

den er genau kannte, und als eine Folge ſeines unzufriedenen 8 
und kummervollen Lebens anſah, ihn als volkommen gefund: 


und ausgerüſtet mit Verhaltungsregeln, um einem möglichen 
Rückfalle vorzubeugen, kehrte er am 15ten Februar 1830 mit 
den beſten Vorſätzen über ſeine unferge Lebensführung zu feis 
nem Dreifuße zurück. 

Faſſen wir das Krankheitsbild zuſammen, ho kann es 
dem genauen Beobachter nicht entgehen, daß wir es mit jener 
Grundform der Seelenſtörungen zu thun hatten, die Hein— 
roth Verrücktheit nennt. Eben dieſe ſcheinbare Geſundheit, 
die ſich uns anfänglich darſtellte, dieſes körperliche Wohlbeha— 
gen möchte ich ſagen, mit der zerriſſenen Gedankenkette, das 
widerſinnige Denken (der Ungedanke) und verkehrte Handeln, 
das Gefeſſeltſeyn des Kranken an eine beſtimmte Vorſtellung, 
von der er ſich nicht loszureißen vermag, verräth uns hinrei— 
chend den Verrückten. Hören wir ferner dieſen Kranken von 
ſeinen Schätzen ſprechen, Millionen vertheilen, und bedenken 
wir, daß ſich dieſer Kranke bedeutend von jenen Verrückten 
unterſcheide, die Gott zu ſeyn glauben, die die Menſchen be⸗ 
kehren wollen u. ſ. w., ſo wird es Niemanden entgehen, daß 
dieſe Art der Verrücktheit Wahnwitz zu nennen ſey. Gehen 
wir die ätiologiſchen Verhältniſſe, die dieſe Krankheit erzeug⸗ 
ten, duch, fo find die disponirenden Momente gewiß nur 
in ſeiner frühern Lebensführung zu ſuchen; — er war Sol— 
dat, führte mit ſeinen Kameraden ein vergnügtes aber zu— 
weilen unſittliches Leben; er heurathete eine Perſon, der 
er oft über ihren ſchlechten Lebenswandel, der doch dem 
feinen glich, Vorwürfe machte; um wie viel mehr muß— 
ter in ihm ſelbſt Gewiſſenszweifel erwacht ſeyn, und er 
ſich Vorwürfe gemacht haben? — er ward unzufrieden. 
Ueberdieß ſah er ſeine Pläne für die Zukunft geſcheitert, 
ſah ſich arm, ſeine Familie im Elende, der einzige Retter 
war Geld; wachend und träumend umſchwebte ihn dieſe Vor— 
ſtellung, und feſſelte ihn immer mehr, die Brücke zwiſchen 
der natürlichen Gedankenfolge ſtürzte zuſammen, fein Denk- 
vermögen trat aus den Schranken des gefunden Verftandes ; 
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die Graͤnze zwiſchen Traum und Wirklichkeit ſchwand, und der 
Millionär, der Beſitzer von Böhmen, der reiche Schwieger⸗ 

ſohn eines mächtigen Monarchen war in unſerem Kranken 
ausgebildet. Die phyſiſchen Störungen, die als Folge des 
alienirten Seelenlebens auftraten, zeigten ſich bei der länge— 
ren Dauer der Krankheit bereits als Unordnungen in den erſten 
Wegen (Stuhlverhaltungen) und Aufregung des Gefäßſyſtems, 
welche beide als organiſche Reize, fo wie die vor Unterbrin— 
gung in die öffentliche Anſtalt länger dauernden Aufregungen 
von Seite feines Weibes, als pſychiſche Reize die Krankheit 
unterhielten und vermehrten. . 

Daß für dieſen Kranken in ſeinem häuslichen Zirkel, 

ſelbſt bei der zweckmäßigſten Behandlung, keine Heilung zu 
erwarten ſtand, unterliegt wohl keinem Zweifel. Entfernung 
aller Reize war die erſte und wichtigſte Indikazion; wir brach— 
ten ihn aus der ihn aufregenden Umgebung in eine einſame, 
geräuſchloſe Kammer, in welcher die übermäßige Muskelbewe⸗ 
gung durch den engen Raum beſchränkt war; wir beſeitigten 
den ſpäter ſich beigeſellenden Gefäßreiz, der ſich durch auf— 
getriebene Venen, heftig pulſirende Arterien, Röthe des Ge— 
ſichtes und der Bindehaut der Augen, und vermehrte Kopf- 
wärme ausſprach, durch einen Aderlaß — und verminderten 
den heftigen Andrang des Blutes nach dem Kopfe durch kalte 
Umſchläge auf den Kopf. Bei der häufig gemachten Beob⸗ 
achtung der üblen Folgen, welche verhaltener Stuhlgang bei 
Geſunden auf das Befinden überhaupt, auf den Zuſtand des 
Kopfes insbeſondere hervorbringe, welch’ ein bedeutender Hirn⸗ 
reiz bei bereits pſychiſch Erkrankten hieraus entſtehe, wie ſehr 
derſelbe den krankhaften Zuſtand unterhalten könne, und dieß 
um ſo mehr, wenn er ſich zu ſchon vorhandenen Sinnesreizen 
oder zu den Gefäßreizen geſellt, mußte der Abdominalzuſtand 
des pſychiſch Kranken unſere größte Auſmerkſamkeit erregen. 
Der Umſtand, daß er nach der gewöhnlichen Art dieſer Kran— 
ken, ein Feind aller Medizinen geweſen wäre, trat nicht ein, 
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daher ihm auch ein abführendes Salz mit dem, die Inteſti⸗ 
nalſekrezion mächtig anregenden, die Thätigkeit des Ganglien⸗ 
ſyſtems umſtimmenden Brechweinſteine, anfänglich in deſtillir⸗ 
tem Waſſer, ſpäter in einem Brechwurzel-Aufguße gereicht 
werden konnte. Dem Gehirn- Reize wirkte der eben ge⸗ 
nannte Brechweinſtein in der ſogenannten Eckelkur und die im 
Nacken gezogene Haarſchnur mächtig entgegen. 

Bei dem ganz normalen Appetite unſeres Kranken, und 
der von Jugend her nicht gekannten Mäßigkeit, (da er vielmehr 
ſtets Sklave feiner Lüſte war) mußte, wenn die Heilung ges 
lingen ſollte, Beſchränkung der Nahrungsreize, eine nicht ge= 
ringe Anzeige ſeyn, der wir auch auf dben angegebene Weiſe 
Genüge leiſteten. Alles, was den Kranken aufregen, alſo auf 
ihn pſychiſch reizend wirken konnte, wurde ſorgſam vermieden, 
dem Wärter wurde der Auftrag gegeben, ſeinen Pflegling ſel— 
ten zu beſuchen, die nöthigen Arbeiten in ſeiner Kammer zu 
verrichten, ohne Geräuſch zu verurſachen, und ohne ſich in 
ein langes Geſpräch über feine Beſitzungen u. ſ. w. einzulaf- 
ſen, ihn übrigens ſehr human zu behandeln; wir ſuchten ſein 
Vertrauen zu gewinnen, und nachdem das alienirte Denkver— 
mögen allein zu behandeln übrig war, bemühten wir uns, ihn 
von der Nichtigkeit ſeiner Ideen zu überzeugen; als der Trieb 
nach Beſchäftigung erwachte, befriedigten wir ihn anfänglich 
behutſam, beſchäftigten ihn im Freien, wechſelten mit Untere 
haltung und Arbeit, und ſo gelang es uns, ihn nach einem 
ſechsmonatlichen Aufenthalte in unſerer Anſtalt, in ſeinen 
frühern Wirkungskreis, als vollkommen von feinem Traum- 
leben erwacht, zurückzubringen. 


Ei 
Verrücktheit mit Tollheit. (Eenola maniaca. Heinr.) 


H. J. 46 Jahre alt, von ſanguiniſchem Temperamen— 
te, angenehmer, viel verſprechender Geſichtsbildung, hoher 
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Stirne, braunen Haaren, wohlgenährtem Körper, ein Hut⸗ 
zurichter ſeines Gewerbes, kam am 14ten März 1828 bereits 
zum drittenmal in unſere Anſtalt. (Beide frühere Male wur⸗ 
de er vom Wahnſinn geheilt entlaſſen, das letzte Mal verließ 
er die Anſtalt am 28. Januar 1828 nach einem zwei mo⸗ 
natlichen Aufenthalte gänzlich geſund; feinen früheren Krank- 
heitsanfällen ſoll der häufige Genuß geiſtiger Getränke voran- 
gegangen ſeyn). Gleich nach ſeiner Ankunft lärmte und ſchrie 
er beſtändig, glaubte ſtets im Beſitze großer Reichthümer, Herr 
aller Welten, Kaiſer aller Kaiſer u. ſ. w. zu ſeyn. Die Näch⸗ 
te brachte er gewöhnlich ſchlaflos zu; bisweilen artete fein Irr⸗ 
wahn in wahre Zerſtörungswuth aus: das Bettgeſtelle, den 
Nachtſtuhl u. ſ. w. zertrümmerte er mit kräftigem Arm, und 
alles, was ſich ihm näherte, drohte er zu zerreißen. In 
ſolchen Ausbrüchen der Tollheit mußte er in der Zwangsjacke, 
und in Gurten gehalten werden. Mehrere Aderläße, Solven- 
tia, Tart. emet. unguent. Autenriethii, zweimal auf 
den Kopf, wurde ohne befondere Erleichterung angewen— 
det, die größte Linderung ſchafften die Sturzbäder, unter wel— 
chen er oft nach einigen kalten Strömen auf den Kopf zur 
Beſinnung kam, und alles zu thun gelobte, was man nur 
von ihm verlangen werde; doch konnten fie ihn nicht arm ma- 
chen. Die Eckelkur, um das Ganglienleben zu erregen, die 
Hirnthätigkeit herabzuſtimmen, brachte nur geringe und mo⸗ 
mentane Erleichterung; für pſychiſche Einwirkung war er un- 
zugänglich. Jeder Tag brachte (und bringt noch) neue Reich⸗ 
thümer, neue Schätze; mit der ganzen Welt ſteht er jetzt in 
Handelsverkehr, nicht allein Europas, auch anderer Weltthei— 
le Meſſen muß er beziehen, täglich erwartet er neue Sendun- 
gen von den verſchiedenſten Waaren, er iſt in dem Beſitz der 
tüchtigſten Waarenkenntniß, glaubt, daß ſein Geſchäft zu 
Grunde gehen müſſe, wenn man ihn nicht bald entläßt, in 
den Wänden, Fußboden hat er Schätze verborgen, welche von 
Geiſtern bewacht werden; mit jedem Glockenzuge am Thore 
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erwartet er, daß man ihn abzuhohlen komme, alle Gärten, 
Häuſer u. ſ. w. die er aus ſeinem Zimmer überſieht, (und 
die Fläche iſt nicht klein, da ſich die ganze Stadt Prag mit 
Ausnahme des Wiſchehrads, die Umgebung Prags eine Fern— 
ſicht von 2 — 3 Stunden vor feinen Augen ausbreitet) find 
ſein Eigenthum „ alle Bewohner Prags find ihm als Haus— 
herrn den Hauszins ſchuldig, er iſt bereits 21 mal Kaiſer ge— 
weſen, hat Reiſen nach Wien, Rom u. ſ. w. gemacht, und 


wünſchte vor Kurzem wieder eine anzutreten, um Böhmen i 


(ſein Eigenthum) zu bereiſen, und um die Steuern, die ihm 
ſeine Beamten ſo ſchlecht eintreiben, ſelbſt einfordern zu Eön- 
nen; einigemal, beſonders als er medizinirte, glaubte er, ver⸗ 
giftet zu ſeyn, und weigerte ſich 1 höchſtens 2 Tage etwas zu 
ſich zu nehmen, dann aber verzehrte er um ſo gieriger jede 
ihm dargebothene Speiſe. Noch iſt er in der Anſtalt, dieſel— 
be Ideenjagd treibt ihn hin und her; dabei iſt er aber phyſiſch 
ganz geſund, ſein Ausſehen blühend. 


6. 
Reine Tollheit. (Mania simplex. Heinr.) 


B. M. ein Taglöhner, 40 Jahre alt, vereheligt, Va— 
ter von zwei lebenden, gefunden Kindern, reizbarem Tempe⸗ 
ramente, wohlgenährtem ſtarkem Körperbaue, gelblicher Haut— 
farbe, als Kind, Knabe und Jüngling ſtets geſund, genoß, 
da er ſeine Aeltern bald verlor, die dürftigſte Erziehung, und 
blieb ſich größtentheils ſelbſt überlaſſen. In ſeinem 20ſten 
Lebensjahre trat er in Militärdienſt, machte mehrere Feldzüge 
als gemeiner Soldat mit, brachte, in dem italieniſchen Feld— 
zuge von einer ihm unbekannten Krankheit ergriffen, mehrere 
Wochen in einem Militär-Spitale zu, und kehrte nach er— 
haltenem Abſchiede geſund und munter in fein Vaterland zu— 
rück, wo er ſich durch ſeiner Hände Arbeit ein genügſames 
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Auskommen verſchaffte. Spuren von Seelenſtörung waren 
bisher nie an ihm bemerkt worden. Er war ein fleißiger Ar⸗ 
beiter, verträglich, wenn gleich ſehr leicht zum Zorne reiz⸗ 
bar. f | 

Im Mai 1829 kehrte er, mit Holz ſchwer beladen, 
aus dem Walde nach Haufe zurück, fiel auf dem ſehr ſteini⸗ 
gen Pfade, und beſchädigte ſich bedeutend am Kopfe, ſo, daß 
er betäubt liegen blieb, und das Blut aus der Kopfwunde, 
Naſe und Ohren hervorſtrömte. Ohne ärztliche Hilfe gelangte 
er zur Beſinnung, die Blutung wurde durch kaltes Waſſer 
geſtillt, die Wunde durch Hausmittel zur Vernarbung ge— 
bracht, aber ein beſtändiger Kopfſchmerz quälte den Kranken 
von dieſer Zeit an, und raubte ihm den Schlaf. Nach ei— 
nigen Tagen klagte der Kranke über ungewöhnliche Hitze, un— 
löſchbaren Durſt, und ſprach nach Ausſage der ihn umgeben— 
den Perſonen, verwirrt. Der herbeigerufene Wundarzt fand 
den Ausdruck des Geſichtes wild, den Kopf heiß, das Ge— 
ſicht übermäßig roth, aufgetrieben, die Augen glänzend, wild 
und unſtät, gegen das Licht ſehr empfindlich, die Pupillen 
ſehr klein, die Conjunktiva geröthet, die Zunge trocken, den 
Athem beſchleunigt, den Puls und Herzſchlag ſehr frequent, 
voll, hart; der Kranke klagte über drückenden Kopfſchmerz, 
Saufen vor den Ohren, unlöſchbaren Durſt, geſtérten Appe⸗ 
tit, bittern Geſchmack; Bruſt und Unterleib waren frei, Stuhl— 
gang aber ſeit mehrern Tagen nicht erfolgt; blutige, ihn zur 
Vernichtung ſeiner Kinder auffordernde Bilder umgaukelten ſeine 
Einbildungskraft. Nach eingeleitetem antiphlogiſtiſchem Heil⸗ 
verfahren in ſeinem ausgedehnteſten Umfange (wiederhohlten 
Aderläßen zu 16 Unzen Blut, Blutegeln, Nitrum., Cremor. 
Tart. Hydrarg. mur. mit., äußerlichen Eisumſchlägen auf 
den Kopf und Sinapismen auf die Waden,) und eingeſchränk⸗ 
ter Diät, ließen alle Erſcheinungen nach. In einem ruhi⸗ 
gen Zwiſchenraume trank der Patient zur Erhohlung ein 
Glas Brandwein, gerieth bald nachher in den heftigſten Zorn, 
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entfloh aus feiner Stube, und irrte mehrere Tage in der Ge: 
gend umher, ohne daß man ſeiner habhaft werden konnte. 
Mit zerriſſenen Kleidern brachte man ihn endlich zurück; die 
Manie war nun auf einer höhern Stufe ausgebildet, eine 
Menge Gegenſtände ſchwebten ſeiner Einbildungskraft vor; er 
zerriß und zerſtörte Alles, ſo daß er mit Riemen gebunden, 
ſpäter durch Ketten am Bette gehalten werden mußte. Der 
rigoröſe antiphlogiſtiſche Heilapparat wurde wiederhohlt ange— 
wandt. Nach 14 Tagen, in welcher Zeit er zuweilen ruhig 
war, und beſonnen ſprach, zerbrach er in der Nacht feine Ket— 
ten, als wären ſie von Drath, entfloh in die benachbarten 
Wälder, wüthete mit fürchterlicher Kraft gegen die, welche 
ihn binden und zurückführen wollten, zerſtörte ſeine Kleider, 
und kam ganz nackt nach Haufe. Ein gereichtes Emetieum 
linderte den Sturm; er wurde neuerdings in Ketten gelegt, 
und ſtreng bewacht. Der wilde Zerſtörungstrieb ohne Mord— 
gier währte fort, und bevor er in die öffentliche Irrenanſtalt 
eingeliefert wurde, zerbrach er noch einmal ſeine Ketten, und 
ſtreifte Furcht und Schrecken verbreitend, einige Stunden in 
ſeinem Wohnorte umher; gleich darauf wurde er in die hieſi— 
ge Irrenanſtalt (am 5. Auguſt 1829) gebracht, wo er uns 
folgendes Krankheitsbild darboth: 

Ruhig und zufrieden lag er auf ſeinem Bette, ſang ſich 
ein munteres Liedchen, und ſagte, daß ihm jetzt gar nichts 
fehle; ſein Geſicht ſprach Freude aus; körperlich fanden wir 
nichts Abnormes. Er erzählte uns von ſeiner Krankheit in 
ſeinem Hauſe, von den gräßlichen Bildern, die ihn umſchwebt 
hatten, und deren er ſich nicht erwehren konnte; jetzt aber hatte 
er gar nichts zu klagen; wir ließen ihn ohne Arznei. Schon 
am zweiten Tage ſeines Hierſeyns änderte ſich aber die Sce— 
ne: er fing (Abends den 7. Auguſt 1829) an zu ſchimpfen, 
zu lärmen und zu toben, verlangte mit Ungeſtüm Speiſe von 
dem Wärter, ſang bald ein andächtiges Lied, bald fluchte er, 
zerriß ſeine Bettdecke, Strohſack u. ſ. w. auf die kleinſten 
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Stücke, in der Zwangsjacke gebehrbete er ſich wüthend, und 


auch dieſe konnte ſeiner Zerſtörungswuth nicht Einhalt thun. 
Es mußten ihm überdieß die Zwangshandſchuhe angelegt, und 
der Kranke mit den Zwangsgurten ans Bett befeſtigt werden. 
Auf dieſe Art mit den Händen zu zerſtören verhindert, ſuchte 
er Alles, was er mit den Zähnen faſſen konnte, zu zer— 
trümmern. Seine Augen glänzten wild, der Kopf war heiß, 
die Zunge trocken, der Durſt groß, der Puls hart, geſpannt, 
mäßig frequent. Blick, Rede und Handlung verriethen den 
Tollen. 5 
Es wurden viermal täglich kalte Begießungen angeordnet, 


und innerlich das Ganglienſyſtem erregende, die Hirnthä— 
tigkeit auf dieſe Weiſe herabſtimmende und e 


befördernde Pulver aus: 
BR. Pulvis rad, ipecac. 


gr. octodecim. 


Tart, stib. 
87. 5e. 


Sacch. alb. 
drachmam. 


m. f. pulv. div. in dos. aequ. N. sex. 
D. S. Früh, Mittags und Abends ein Stück gegeben. 


Nach durchtobter Nacht erfolgte eine kurze Ruhe bis zum 
nächſten Abend, wo wieder Freude mit Zorn wechſelte, bis der 
letztere die Oberhand behielt. Wir hatten verſucht ihn eine 
Stunde frei zu laſſen, doch zerſtörte er in der kürzeſten Zeit 
Alles ſo, daß man kaum die Bettdecke und ſeine Leibwäſche in 
den Stücken wieder erkannte. Nach vollbrachter Arbeit war 
er ämſig beſchäftigt, die Ueberbleibſel zum Fenſter hinauszu⸗ 
werfen. Er wurde auf die bereits angeführte Art in ſeinem 
Triebe zu zerſtören gehindert, und die geſtrige Behandlungsart 
fortgeſetzt. Seine Gemüthsbewegungen waren äußerſt tumul⸗ 
tuariſch; bald war er froh und vergnügt, bald traurig oder im 
höchſten Grade erzürnt; in der Nacht wechſelte Singen und 


= 
dd 


Schreien. Dieſer Zuſtand dauerte 14 Tage, während wel⸗ 
cher Zeit wir von den kalten Begießungen den beſten Erfolg 
ſahen. In den freien Zwiſchenräumen konnten wir ſeine mo⸗ 
raliſche Seite berühren, und unſere Vorſtellungen fanden Ein— 
gang; doch erwiederte er ſtets, „er könne ſich nicht helfen, er 
müſſe dieß thun, aber er wolle alles wieder gut machen.“ Durch 
einige Tage beſchränkten wir bloß ſeine phyſiſche Kraft, und 
ſchritten am Aten September 1829 zur Autenriethiſchen Kopf— 
einreibung. Den erſten und zweiten Tag tobte er fort; als 
aber die Puſteln hervorbrachen, die Entzündung tiefer griff, 
ſein Kopf und Geſicht zu ſchwellen anfingen, ward er ruhig; 
doch klagte er über keine Schmerzen. Die Einreibung hatte den 
gewünſchten Erfolg geleiſtet, fie wurde am Sten Tag ausgeſetzt, 
und der Kopf (mit unguent. comm. auf einen Leinwand-Lap⸗ 
pen geſtrichen) verbunden. Noch einmal fing er an, die Wolle 
aus der Decke hervorzuziehen und Bänder daraus zu flechten, 
aber er blieb dabei ruhig. Der Kopf heilte ſehr langſam, (nach— 
dem ſich große gangränöſe Stücke abgeſtoſſen hatten,) die kör— 
perlichen Funkzionen waren alle in Ordnung, und die pſychiſche 
Störung hatte eine günſtige Wendung genommen. Er ſprach 
beſonnen, zuſammenhängend, bath um Befreiung von der 
Zwangsjacke, und nach 4 Wochen, wo wir ihn von ſeiner 
Krankheit, nämlich dem krankhaften Triebe Alles zu zerſtören 
und zu vernichten, zu überzeugen, und ſeine Gemüthsſtimmung 
zu beruhigen uns bemühten, gelangte er dahin, daß er ſelbſt 
Beſchäftigung wünſchte. Wir überſetzten ihn jetzt in ein freund— 
liches Zimmer, verſchafften ihm Arbeit, theils im Garten, theils 
zu Hauſe, führten ihn in die Hauskapelle, wo er in Andacht 
verſunken mit Innbruſt ſein Gebeth verrichtete, und ſeinem 
Retter von dieſer ſchweren Krankheit dankte. Er war zwar 
nach dieſem Dankgebethe einige Tage traurig und tiefſinnig; 
doch bald erwachte er gänzlich, und zeigte weder in ſeinen Re— 
den, noch Handlungen die geringſte Spur einer Seelenſtörung. 
Die Freude laſen wir auf ſeinem Geſichte, wenn wir von ſeinem 
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Weibe und Kindern, die feiner zu Haufe harren, fprachen er 
ſehnte ſich zurück zu ihnen, um durch ſeiner Hände Fleiß ihren 
Erwerb zu vermehren, und ſo ihr Loos, da ſie ganz arm ſind 
zu erleichtern. In der ganzen Rekonvalescenz-Zeit, die wir 
abſichtlich, um der Geneſung gewiß zu ſeyn, ſo wie wegen des 
äußerſt kalten Winters (1838) weiter hinausſchoben, um ihn 
nicht neuen ſchädlichen Einflüßen ſogleich bei feiner Nachhauſe— 
kunft auszuſetzen, zeigte er ſich als einen frommen guten Chri- 
ſten, und beſorgten, arbeitſamen Hausvater. Im Mai 1830 
verließ er geneſen die Anſtalt. 

Ueber die Diagnoſe des gegenwärtigen Falles wird Nie⸗ 
mand im Zweifel ſeyn, der die charakteriſtiſchen Momente der 
Tollheit erwogen. Die erſten Ausbrüche waren mit Wahnſinn 
gepaart, da eine Menge von Gegenſtänden den Kranken um⸗ 
ſchwebten, die ſeinen Zorn ſtets neu entflammten, und von 
denen er ſich nur durch die Flucht retten konnte. In une 
ſerer Anſtalt zeigte ſich die Krankheit als reine Tollheit; ein 
blinder Trieb zum Zerſtören hatte ſich ſeiner bemächtiget, und 
dieſer ſchloß gleichſam die Szene. 


7: 


Religiöſe Melancholie. (Melancholia religiosa. Sau- 
vages. Melancholia superstitiosa s. desperatio 
aeternae salutis. Willis.) 


K. R. 40 Jahre alt, Eheweib eines Häuslers aus R., 
melancholiſchen Temperaments, von gelber Hautfarbe, braunen 
Haaren, beſchränktem Geiſte, mittlerer Körperkonſtituzion foll 
von ihrer früheſten Jugend an ſtets geſund geweſen ſeyn. Ueber 
ihre Lebensverhältniſſe war durchaus nichts mehr zu erfah— 
ren, als daß ſie im Oktober 1827 von einem Wundarzte 
in M. in folgendem Zuſtande befunden worden ſey. Ihr 
Auge war bald ſtarr, bald herumſchweifend, ihr Handeln be— 
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ſtand in Beten und Klagen über eine verlorene Tochter und 
einen im Wirthshauſe geſchlagenen Sohn, und wirklich ſollte 
ihr auch die Tochter geſtorben, und kurz vorher der Sohn von 
einer Schlägerei im Wiethshauſe blutend nach Haufe ‚gefom= 
men ſeyn; jedoch wann dieß geſchehen, und ob es wirklich als 
die erſte excitirende Urſache ihres Gemüthsleidens anzuſehen 
ſey, wird in der eingelieferten Krankengeſchichte nicht angege- 
ben. Angewendet wurde von dem erwähnten Wundarzte: Das 
Oleum erotonis, Calomel in großen Gaben, und endlich ein 
Aderlaß von 18 Unzen bis zur eintretenden Ohnmacht (!) und 
innerlich 3 Gran pro die von Sulf. hydrarg. stibiat, wor⸗ 
auf die Kranke einige Tage ruhiger geworden ſeyn ſoll. Von 
dieſer Zeit an (Monat Oktober 1827) bis zum Tage des Ein— 
trittes in unſere Anſtalt (am Iten März 1828) blieb fie ſich 
ſelbſt überlaſſen. Bei uns weinte und jammerte ſie ſo oft 
wir ſie beſuchten mit zum Beten gefalteten Händen, fürchtete 
bald ewige Strafen, bald den Tod und bat um ihr Leben. 
Die bisher verſuchten Heilmittel: Nervina, Solventia ete. 
Einreibungen der Brechweinſteinſalbe auf den Kopf und im 
Rücken brachten keine Aenderung hervor, eben ſo wenig fruch— 
tete die pſychiſche Einwirkung. Zuweilen trat Verſchlimme— 
rung ihres höchſt traurigen Zuſtandes ein, ſie war dann ganz 
in ſich gekehrt, zu keiner Arbeit, zu keiner Zerſtreuung zu be= 
wegen, die Hände oft hoch gen Himmel ringend, weinte und 
jammerte ſie laut, glaubte zur Hölle verdammt zu ſeyn, und 
verrieth in allen ihren Geberden und Mienen die höchſte Angſt 
und Verzweiflung. Sie klagte, daß ſie nichts verbrochen habe, 
und doch ſo viel leiden müſſe, zitterte bei Annäherung fremder 
die Anſtalt beſuchender Perſonen, durchwachte oft die Nächte 
mit Weinen und Beten. Daß ſolch' ein Seelenleiden ohne 
Einwirkung auf den Leib, als das Organ der Seele bleiben 
ſollte, iſt nicht denkbar; ſie magerte trotz des beſten Appetits 
ab, beſonders, wenn die Verſchlimmerungen längere Zeit dauer— 
ten oder ſchneller auf einander folgten. 
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In den ſchrecklichſten Angſtanfällen, die ihr die nächtli⸗ 
che Ruhe raubten, wo ſie dann verzweifelnb herumſchwankte, 
gaben wir: 1 

R. Aqu. laurocer. 

3 drachm, duase 
Extr. hyose, 
gr. Quatuors 
D. S. Auf die Nacht 30 Tropfen, von 4 zu 4 Tagen 
um 5 Tropfen ſteigend bis 60 Tropfen, und ſahen davon häufig 
einen guten Erfolg, Die Kranke befindet ſich in dieſem Augen⸗ 
blicke wohl in einem etwas beſſeren, aber immer noch ſehr beflas 
genswerthen Zuſtande; ſie verrichtet jetzt mancherlei häusliche 
Arbeiten, beſonders in der Küche, ſcheint während der Be— 
ſchäftigung beruhigt, doch kehrt der alte Zuſtand zurück, og 
bald ſie auf ihr Zimmer kommt. | 


& 8. 
Reine Melancholie (Melancholia simplex). 


W. B. 44 Jahre alt, Eheweib eines Fuhrmanns, Mut: 
ter von fünf lebenden Kindern, von mittelmäßiger Conſtitu— 
tion, gelblich-bräunlicher Hautfarbe, melancholiſchem Tem- 
peramente, hatte nach ihrer eigenen, ſo wie ihrer Verwandten 
Ausſage nie eine Krankheit erlitten. In dem Orte, in wel⸗ 
chem fie lebte (einem Dorfe am Fuße des Jeſchkenberges), gez 
noß fie als eine fleißige, religibſe Frau die Achtung Aller, wel— 
che fie kannten. Nach ihren Verhältniſſen genoß fie bei Ar= 
beit und Mühe, ein frohes und heiteres Leben. Doch ward 
dieſer innere Friede der Seele in der ſpätern Zeit durch ihren 
Mann, welcher ſich der Trunkenheit und dem ganzen Gefol— 
ge der aus ihr hervorgehenden Laſter ergab, gar ſehr getrübt, 
und die Ruhe ihres Gemüthes oft tief verletzt. Mit bluten- 
dem Herzen mußte ſie zuſehen, wie das durch ihren Schweiß 
mühſam Errungene vergeudet wurde, von Tag zu Tag ſank 
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der durch fie begründete Wohlſtand tiefer herab, bald fehlte 
es an dem Nöthigſten für ſie und ihre Kinder, immer trüber 
und trüber wurde die Ausſicht in die Zukunft. Lange hatte 
ſie gegen den an ihrer innern Ruhe nagenden Kummer ge⸗ 
kämpft, bis ſie erſchöpft vom Kampfe endlich in die tiefſte 
Schwermuth verfiel. Die fürchterlichften und ſchrecklichſten 
Bilder drängten ſich ihrer Seele auf, alle Auswege, alle Hil- 
fe ſchien unmöglich, und nur der Tod erſchien ihr als der 
freundliche Erlöſer von ihrem Jammer. Es kam auch wirk- 
lich dahin, daß ſie mit dem Gedanken des Selbſtmordes um— 
ging, und nur durch eine glückliche Fügung wurde ſie an der 
mehrmals verſuchten Ausführung desſelben gehindert. In dies 
ſem erbarmungswürdigen Zuſtande kam ſie am 24. Januar 
1828 in der hieſigen Irrenanſtalt an, und zeigte nachſtehende 
Erſcheinungen: Alle phyſiſchen Verrichtungen bis auf einige 
wenige Abweichungen waren in Ordnung; der Kopf ganz frei 
von jeder krankhaften Empfindung, nach vorwärts gebeugt; 
die Phyſiognomie traurig, das Auge leblos, ſtarr auf einen 
Punkt gerichtet; die Stimme ſchwach, das Athmen langſam, 
ſelten von Seufzern unterbrochen; der Leib etwas aufgetrieben, 
geſpannt, keine Aufſchwellung oder Verhärtung der Eingewei— 
de fühlbar, die Eßluſt, Leibesöffnung u. ſ. w. regelmäßig; 
die Haut trocken, der Puls etwas klein und zuſammengezogen; 
die Kranke ſprach ſehr wenig. Auf die ihr körperliches Befin— 
den betreffenden Fragen antwortete ſie ſtets: ſie ſey nie krank 
geweſen, ſey es auch jetzt nicht, bedürfe keiner Medizin, ſie 
könne nicht mehr leben, ſie und ihre Kinder müſſen zu Grun⸗ 
de gehen, ſie haben nichts zu leben. Die ihr vorgehaltenen 
Troſtgründe, von der Vernunft und Religion hergenommen, 
ſchienen ſie gar nicht zu berühren; ihre Antworten blieben ſich 
gleich. 5 N 

Nachdem aus dem ihr eingeräumten Gemache alles ent— 
fernt worden war, was ihr als Mittel zum Selbſtmorde hät— 
te dienen können, ward ihr eine angemeſſene Diät (die Drit— 
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tel = Portion) angeordnet. Um die erſten Wege frei, und für 
die Anwendung umſtimmender Mittel geſchickt zu machen, er⸗ 
hielt ſie für die erſten Tage ein leichtes Abführungsmittel; 
hierauf ward ihr der Brechweinſtein (vom 27. Januar bis 
zum 15. Februar) anfangs zu 4 Gran, dann zu 2 Gran 
täglich, in 8 Unzen deſtillirten Waſſers aufgelöſt, gereicht, 
theils um die tief herabgeſunkene Vitalitätsſtimmung des Gan⸗ 
glienſyſtems zu heben, das geſtörte Gleichgewicht zwiſchen dem⸗ 
ſelben und dem Cerebralſyſteme herzuſtellen, theils um die Se⸗ 
kretion des Darmkanals und der mit ihm verbundenen Orga- 
ne in erhöhte Thätigkeit zu ſetzen. Auf die dargereichten Heil⸗ 
mittel erfolgte wenig Reaktion, nur einmal trat mäßiges Er⸗ 
brechen einer klaren, geſchmackloſen, wäßrigen Flüſſigkeit ein, 
die Zunge war immer rein; Stuhl- und Harnentleerung er⸗ 
folgte regelmäßig, ohne die mindeſte Abnormität darzubiethen; 

kurz, phyſiſch befand ſich Patientin wohl, nur die Nächte was 
ren unruhig und ſchlaflos aus Uebermaaß von Bangigkeit und 
Lebensüberdruß. Ihr Blick ſtarrte vor ſich hin, und nur bis⸗ 
weilen ſchienen ihre Augen ſcheu einen Gegenſtand zu ſuchen. 
Selbſt die ihr abſichtlich erregten, ſchmerzhaften Empfindungen, 
um ſie durch unmittelbaren Eingriff aus ihrer Inſichverſun⸗ 
kenheit zu reißen, gingen an ihr vorüber, ohne den gewünſch⸗ 
ten Erfolg hervorzubringen. So äußerte ſie weder während 
des Ziehens einer Haarſchnur, noch nach dieſer Operation ir⸗ 
gend einen Schmerz. Nur ihrem Jammer lebend, ein Bild 
der ſtarren Verzweiflung ſaß ſie mit gefalteten Händen in ih⸗ 
rer Kammer, die lebhafteſte Theilnahme an ihrem Schickſale, 
die herzlichſten Troſtgründe wurden mit der unverändert wie⸗ 
derhohlten Rede: „ſie wolle ſterben, könne nicht mehr leben, 
müſſe mit ihren Kindern, zu Grunde gehen,” abgewieſen. Die 
Ausſicht auf ihre Heilung ſchien ſehr in die Ferne gerückt; 
doch wurde pfychiſch kräftig fortgewirkt, und die in den letzten 
Tagen dieſes Zeitabſchnittes vermehrte Unruhe, als Beweis, 
daß das mächtig nach innen zurückgedrängte Leben ſich wieder 
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nach Außen zu äußern ſtrebe, ſo wie das Aufhorchen auf ſo 
manches in der Sprache ihres Dorfes vorgetragene Troſtwort, 
endlich ihr öfteres Seufzen ließen von der Zukunft etwas 
hoffen. 

Ihre Angſt und Unruhe zu mildern, die Schlafloſigkeit 
zu verſcheuchen, wurde ihr jeden Abend 1 Gran Extract. hy- 
osciami gereicht, und der Erfolg rechtfertigte vollkommen den 
Gebrauch dieſes Mittels; ſie ſchlief mehrere Stunden der 
Nacht. Nun (den 16. Februar) war der Zeitpunkt gekommen, 
wo von einer Aenderung des Lokals aus der düſtern Kammer 
in ein freundliches Zimmer in voraus eine günſtige Wirkung 
erwartet werden durfte. Sie wurde in die Abtheilung bei Skt. 

Katharina überſetzt, die ſolvirende Methode fortgeſetzt, und mit 
der erregend beſänftigenden verbunden. Sie erhielt; 


B. Aquae com, dest. 


UNC. Octo 
solve Tart. stibiat, 


gr. duo. 
Oxym. simpl. 
unc. semis: 
D. S. Alle 2 Stunden 2 Eßlöffel. 
Ferner: 
B. Pulv. gummires. as, foet. 
N gr. qualuor 
Extract. hyosciam, 
37. duo 
Pulv. rad, liquir. 


Scrup. duos 
M. f. pulv. div. in dos, aequ. 


Nro. quatuor 

D. S. Früh und Abends ein Stück. 

Die erſten Tage ihres Hierſeyns beſtand noch die innere 
Unruhe, aber jenes Hinſtarren, jenes Brüten über ihren Zu⸗ 
ſtand ward von Tag zu Tag geringer, die ee 
für Troſtzuſpruch nahm zu: mit raſcheren Schritten, als an— 
fänglich zu vermuthen ſtand, ging die Heilung vorwärts. Sie, 
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die anfänglich unzugänglich ſchien jeder Troſtrede, öffnete alle 
Zugänge zu ihrem bekümmerten Herzen; leicht war es nun die 
abgeriſſenen Fäden, die ſie an ihr Daſeyn feſſelten, und das 
Leben lieb und werth machten, wieder anzuknüpfen; ihr Blick 
erheiterte und erhob ſich, ihr Ausſehen wurde blühender, ihre 
Theilnahme an allem, was um ſie vorging, lebhafter, die 
Sehnſucht nach den Bergen ihrer Heimath wachte auf, und 
dringend bath ſie, bald zurückkehren zu dürfen in den Kreis 
der Ihrigen. Sie machte Pläne für die Zukunft, ordnete im 
Geiſte die Geſchäfte ihrer Haushaltung, und befriedigte den 
Drang nach Thätigkeit durch Verrichtung mancher häuslichen 
Arbeit. Wer hätte in ihr, ſah man ſie in der Küche heiter und 
geſprächig arbeiten, oder irgend eine andere Arbeit verrichten, 
das Weib ſuchen wollen, das noch vor wenig Wochen im 
Jammer erſtarrte und nur vom Tode Erlöſung hoffte! 

Bis zum 18. März wurde mit den Pulvern fortgefah⸗ 
ren, und da ſich die ganze Zeit über nicht die mindeſte Spur 
ihres vorigen Zuſtandes zeigte, vielmehr eine Gemüthsſtim⸗ 
mung eintrat, welche die Dauer der Heilung verbürgte, wurde 
ſie am 28. März entlaſſen. Schlüßlich verdient bemerkt zu 
werden, daß die monatliche Reinigung, die ſie vor einem hal— 
ben Jahre verloren hatte, in der letzten Zeit ſich wieder ein= 
fand. — | 

Offenbar war das eben beſchriebene Seelenleiden pfychi= 
ſchen Urſprungs, und die bemerkbaren phyſiſchen Störungen 
nur Reflexe von jenen. Gram, Kummer und Sorge konnten 
auf das zarter und tiefer fühlende Gemüth des in den häus⸗ 
lichen Kreis gebannten Weibes nicht anders als höchſt nieder- 
drückend wirken, und ſo mußte ſie, nirgends Troſt und Ruhe 
findend, im Kampfe gegen die Feinde ihrer Ruhe untergehen; 
alle Bande, die den Menſchen an das Leben feſſeln, ſanken, 
nur in ihr hohles Ich verſunken, achtete ſie der Umgebung 
nicht mehr, und verſchloß alle Pforten und Zugänge zu ihrem 
tief bekümmerten Herzen. Dieſen Zuſtand der Inſichverſun⸗ 
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kenheit, der Gemüthslähmung, nennen wir Melancholie, und 
wahrlich in unſerem Falle war er auf eine ſehr hohe Stufe 
ausgebildet, wofür die Indifferenz gegen die ſchmerzhafteſten 
Empfindungen, der Lebensüberdruß, der Trieb zum Selbſt— 
mord, das Hinſtarren des trüben Auges, das dumpfe, ſtille 
Hinbrüten, die Unempfänglichkeit für jeden Troſtzuſpruch hin— 
längliche Beweiſe liefern. Daß es noch zu keinen bedeutenden 
phyſiſchen Störungen gekommen, kann nur daraus begriffen 
werden, daß die Patientin von Kindheit an einer durch keine 
Krankheit getrübten Geſundheit genoß, und daß das Uibel rein 
pſychiſchen Urſprungs war. Doch waren ſchon einige der 
gewöhnlichen körperlichen Folgen bemerkbar, als, ein etwas 
aufgetriebener, geſpannter Unterleib, ein zuſammengezogener, klei— 
ner Puls, eine mehr als gewöhnlich bräunlich gelbe Färbung 
der trockenen Haut, unruhiger Schlaf; Erſcheinungen, die wohl 
größtentheils in beginnender Trägheit des Blutumlaufes in den 
Unterleibsorganen, als Folge der tief geſunkenen Vitalität des 
Ganglienſyſtems, ihre Erklärung finden. | 

Bei Behandlung aller Geiſteskrankheiten, alſo auch der 
Melancholie, iſt Entfernung der einwirkenden Schädlichkeiten, 
eben ſo wie bei den körperlichen Krankheiten, die erſte und 
dringendſte Indikation. Viel war daher zum Wohle unferer 
Kranken ſchon dadurch gethan, daß fie aus dem Kreiſe je— 
ner entfernt wurde, die ſie in dieſen Zuſtand verſetzt hatten. 
Entrückt dem Anblicke des Störers ihrer Ruhe und ei— 
ner Umgebung an die nur lauter traurige Erinnerungen ſich 
knüpften, war ſie einem zweckmäßig geordneten Heilverfahren 
zugänglich, das außerdem wohl wirkungslos geblieben ſeyn 
würde. Es galt, ſie aus einem an Lähmung gränzenden Zu— 
ftande des Gemüths herauszureißen, die Welt ihr von neuem 
zu erſchließen, ſie zum frohen Bewußtſeyn ihres Daſeyns, zu 
einer heitern Anſicht des Lebens zu leiten. Bevor dieß ge— 
ſchehen konnte, mußte ſie für äußere Eindrücke und Einwirkun— 
gen empfänglich gemacht werden. Von dieſer Anſicht geleitet, 


ſcheuken wir die Anwendung Schmerzen erregender Mittel, wie 
das Ziehen einer Haarſchnur, nicht; aus einer ähnlichen Ab⸗ 
ſicht reichten wir durch längere Zeit den Brechweinſtein. Wer 
kennt nicht die Vielſeitigkeit dieſes in Geiſteskrankheiten treff: 
lichen Mittels? Er iſt es, der die organiſche Thätigkeit, durch 
Beförderung aller, beſonders aber der Inteſtinalſekretionen, 
freier macht; der mächtig und tief eingreifend auf die Umſtim⸗ 
mung des Ganglienſyſtems wirkend, durch Eckelerregung die 
tief geſunkene Activität desſelben aus ihrem Schlafe aufſchüt⸗ 
telt, und ſomit das in enge Feſſeln geſchlagene geiſtige Prin⸗ 
zip durch Hervorrufung neuer Empfindungen entkerkert. Das 
iſt ja das Weſen der Melancholie, daß die Seele an einer 
Idee oder an einer beſtimmten Folge von Ideen feſt haftet, 
und darüber die freie Anſicht des Lebens und ſeiner Erſchei⸗ 
nungen, die freie Herrſchaft über ihre Kräfte verliert. Will⸗ 
kommen muß daher jedes Mittel ſeyn, das den Aang 
in den die Pfyche gebannt iſt, vernichtet, und fie an die aı 

geborne Freiheit mahnt. Daß die angerühmten Mittel bei 
der vorhin beſchriebenen Kranken ihre Wirkung nicht verfehlten, 
bewies uns die auf Anwendung derſelben erfolgte Unruhe, ſie 
war uns der ſicherſte Bürge, daß die Eisdecke durchbrochen 
und der Zutritt zu der bisher in ihre Ichheit verſenkten See⸗ 

le geſtattet fey, Nun galt es, die innere Angſt und Bangig⸗ 
keit zu ſcheuchen, auf die aus ihrer Erſtarrung wieder aufle⸗ 
bende Seele neue angenehme Eindrücke einwirken zu laſſen. 
Was uns zu Gebote ſtand, wurde angewandt; wir brach⸗ 
ten ſie in ein freundliches Zimmer, führten ſie, ſobald 
es die Witterung zuließ, in die freie Natur, ſuchten die 
troſtreichſten und erfreulichſten „ ihrem Bedürfniſſe anpaſſend⸗ 
ſten Lehren unſerer Religion hervor, nahmen den innigſten 
Antheil an der Erzählung ihrer Schickſale, mit den Lokalitä⸗ 
ten und der Sprache ihres Wohnortes vertraut, weckten wir 
die dem menſchlichen Gemüthe tief eingeprägten Gefühle, die 
ihm den väterlichen Boden lieb machen, und ſo gelang es 
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uns, in weit kürzerer Zeit, als wir anfangs hofften, die voll 
kommene Geneſung zu begründen. 8 


9. 
Blödſinn mit Kraͤmpfen. (Anola simple. Heinr.) 


H.. D. 27 Jahre alt, Iſraelit, ledig, auf dem Lande 

lebend, ſtarker Körperkonſtitution, von beſchränkten Geiſtes⸗ 
kräften, aber leicht verwundbaren weichen Gemüths, überſtand 
nach Angabe der äußerſt flüchtig entworfenen Krankengeſchichte 
in, feiner früheſten Kindheit die Blatternkrankheit. In feinem 
16ten Lebensjahre wurde er mit allgemeiner Krätze behaftet, 
welche nach einigen Tagen durch das Einreiben einer unbe— 
kannten Salbe vertrieben wurde, worauf der Kranke von Zeit 
zu Zeit in Convulſtonen verfallen ſeyn ſoll. Von ſeinem 18. 
Lebensjahre an, wurde er tiefſinnig, ſchüchtern, floh das Ange— 
ſicht der Menſchen, irrte in Wäldern und einſamen Gegenden 
umher, und verkroch ſich in Stallungen. In dieſem elenden 
Zuſtande. brachte er volle 7 Jahre zu, bis er im Februar 1827 
von dem Wundarzte P. . . auf ämtliche Aufforderung un⸗ 
terſucht, und im folgenden Zuſtande angetroffen wurde. Der 
Kranke lag halb nackt in einem Stalle, achtete der ſtrengſten 
Kälte nicht, hatte das Geſicht mit Tüchern bedeckt, murmelte 
unverſtändliche Töne, ſcheute den Anblick der Menſchen, äußerte 
bei Anwendung der heftigſten Hautreize keine Empfindung, 
ertrug lange Zeit Hunger, doch keine Schläge (N), griff zu- 
weilen die ſich ihm Nahenden an, und mißhandelte fie. Da 
aber der Wundarzt die Urſache der Krankheit in dem zu ſchnell 
vertriebenen Ausſchlage zu finden glaubte, fo wandte er diapho— 
retiſche Mittel, Blaſenpflaſter und ſtarke Abführmittel an, 
toch ohne Erfolg. Was ſich mit dem Patienten von dieſer 
Zeit bis zu ſeiner Aufnahme in das hieſige Irrenhaus begab, 
blieb unbekannt. Am 26. Jänner 1828 kam er in die prager 
Irrenanſtalt, und zwar in folgendem Zuflande: 
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Der Kranke lag in ſeinem Bette mit im Kniegelenke 
gebogenen untern Extremitäten; die Phyſtognomie war ohne 
allen Ausdruck, das Geſicht blaß, nicht eingefallen, die Augen⸗ 
lieder krampfhaft geſchloſſen, fo daß wir nicht im Stande wa- 
ren, ſie mit Gewalt zu öffnen; der Mund offen; die oberen 
und unteren Extremitäten leicht beweglich, und verharrten in 
derſelben Lage, die man ihnen gab, das Athmen leicht, natür⸗ 
lich, der Unterleib nicht geſpannt, nicht aufgetrieben, die Haut 
normal warm, der Puls von natürlicher Frequenz, voll, ſtark, 
ſchwer zuſammendrückbar, der Herzſchlag normal. Man mochte 
den Kranken noch ſo ſehr rütteln, es erfolgte keine Reaktion, 
er ſchien weder zu hören, noch zu fühlen; alle Empfänglich⸗ 
keit für äußere Eindrücke ſchien erloſchen. | 

Um den Patienten aus feinem tiefen Schlafe zu wecken, 
und den vorhandenen Krampf zu löſen, wurden ihm folgende 
Arzneimittel gereicht: 
| BI. Rad. valer. 

drach. duas. | 
inf. s. qu. aq. f. P. 4 h. colatur. unc. sex. 
adde: Tart, stibiat. 
gr. quatuor 

M. D. S. Alle 2 Stunden 2 Eßlöffel. Auf jede Wa⸗ 
de wurde ein Empl. canthar. verordnet. Derſelbe Zu— 
ſtand dauerte des Abends noch fort. Am andern Morgen 
(27 Januar) zeigte er auf unſer Verlangen die Zunge, welche 
wir rein fanden, er regte langſam ſeine Glieder, ſtreckte ſich 
aus, und gab vor, er ſey vom Froſte krank geworden, die 
Wanzen hätten ſich ihm ans Herz gelegt, er habe ſie aber 
abgeſchüttelt. Auf die geſtern dargereichte Medizin war mehr— 
maliges Erbrechen einer wäſſerigen, gelben Flüſſigkeit erfolgt; 
die Veſikantien hatten Blaſen gezogen. Er fühlte keinen 
Schmerz, und zeigte Luſt zum Eſſen. Es wurde ihm daher 
die Drittel-Portion geſtattet. Wir blieben bei der geſtern 
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verordneten Medizin, ließen ihn aber alle 2 Stunden nur einen 
Eßlöffel nehmen. 

Am folgenden Tage fanden wir alle Verrichtungen des 
Körpers in Ordnung; der Kranke hatte die ganze Nacht 
ruhig geſchlafen; alle Exkretionen gingen normal von Statten, 
die Eßluſt war gut. Auf die vorgelegten Fragen antwortete 
er ziemlich richtig, die Bewegungen ſeines Körpers hatte er mehr 
in ſeiner Gewalt, nur die Augenlieder vermochte er nicht nach 
Willkühr zu öffnen. Wir blieben bei derſelben ärztlichen Ver— 
ordnung. 

Von nun an ging es von Tag zu Tag beſſer, die Php⸗ 
ſiognomie wurde fprechender, der Blick lebhafter, die Musku— 
larthätigkeit ſowohl in den Bewegungs- als in den Sinnes- 
organen kräftiger, und dem Willen mehr gehorchend, die Ideen, 
deren Kreis freilich bei ihm, als einem von lange her, vielleicht 
von Geburt aus geiſtig Beſchränkten, ziemlich enge Gränzen 
anerkannte, geordneter; alle übrigen Verrichtungen gingen 
normal. Noch durch einige Tage wurde die vorige Arznei 
frortgeſetzt; dann aber, um die Thätigkeit des Nervenſyſtems 
höher zu potenziren, erhielt er ſtatt des Tartarus stibiatus, 
Dippels Thieröhl zu 1. Skrupel pro die in einem Baldrian⸗ 
aufguße, welchen wir nach einiger Zeit mit dem von Pome— 
ranzenblättern (2 Drachmen auf 6 Unzen Colatur) vertauſch— 
ten. Um auch die äußere Umgebung ihm freundlicher zu ge— 
ſtalten, brachten wir ihn am 9. Februar nach St. Katharina. 
Die erſten Tage wirkte das Zuſammenleben mit ihm unbe— 
kannten Menſchen niederdrückend auf ihn, er freute ſich daher 
ungemein, ſo oft wir ihn beſuchten. „Es ſey ihm, als ob 
er Engel vor ſich ſähe;“ äußerte er beim erſten Beſuche, den 
wir ihm hier abſtatteten. Nach einiger Zeit überſetzte er uns 
einen hebräiſch geſchriebenen Brief an ſeinen Bruder, woraus 
wir erſahen, daß er zum völligen Selbſtbewußſeyn gelangt 
ſey. Nun ſtieg auch der Wunſch, zu ſeiner vorigen Beſchäf— 
tigung zurückzukehren, als Bürge ſeiner völligen Geneſung, 
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mächtig in ihm auf, und oft bath er dringend, bald wieder 
ſeinen Handel treiben zu dürfen. Da wir uns von Tag zu 
Tag immer mehr von ſeiner Geneſung überzeugten, ward er 
am 21. März entlaſſen. 

Die eigenthümliche Geſichts- und Schädelbildung und Kör⸗ 
perſtellung, welche man im Allgemeinen bei Blödſinnigen wahr⸗ 
nimmt, und welche auch wir bei dieſem Kranken beobachteten, 
das lange Beſinnen, eh' auf die vorgelegten Fragen Antwort ers 
folgte, die Menſchenſcheu, ſetzten die Gegenwart des Blödſinns 
mittleren Grades außer allen Zweifel. Mit dieſer Annahme 
hatten wir auch den Schlüſſel zur Erklärnng der geſammten 
Zufälle, die unſerem Patienten begegneten, und ihn in den 
thieriſchen Zuſtand verſetzten, in dem er bei uns ankam, ge⸗ 
funden, wenn wir noch ſeine Weichherzigkeit, die er uns bei 
mehreren Gelegenheiten, wenn etwa ſeinen Mitbewohnern etwas 
Unangenehmes widerfuhr ꝛc. ꝛc. bewies, mit in Anſchlag brin⸗ 
gen. Es iſt eine bekannte Sache, daß Menſchen von geiſtiger 
Beſchränktheit nur zu oft zur Zielſcheibe des Witzes erleſen 
werden, daß man ſie oft auf eine liebloſe und ſchändliche 
Weiſe neckt und als einen Gegenſtand der allgemeinen Belu⸗ 
ſtigung anſteht. Jung und Alt wetteifert, auf den bemitlei= 
denswerthen waffenloſen Armen, alle Pfeile des pöbelhafteſten 
Witzes zu ſchnellen. Steht nun, wie in unſerem Falle, das 
Gemüth nicht auf gleicher Stufe der Lähmung, ſo muß das 

efühl der beleidigten Menſchenwürde ſich empören, und der 
Gekränkte, bittern Gram im Herzen, flieht entweder alle Ge— 
meinſchaft mit Menſchen, oder er benützt ſeine phyſiſchen Kräfte, 
um durch gewaltfame, gegen feine Beleidiger gerichtete Hand— 
lungen ſich Luft zu machen. In dieſem Falle befand ſich 
unſer Patient; darum weilte er, dem Anblicke verhaßter Men⸗ 
ſchen ſich zu entziehen, in Wäldern und einſamen Gegenden, 
darum ſuchte er Ruhe in Stallungen, darum vergeiff er ſich 
an denen, die ſich ihm nahten, und ihn höchſt wahrſcheinlich 
eben auch nicht ſehr human behandelten, (die Angabe in der 
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Krankengeſchichte, daß er keine Schläge ertrage, beweiſt, daß 
man fie an ihm anzuwenden nicht unterlaſſen habe). So ſank 
er immer tiefer, bis er in dieſen halb thieriſchen Zuſtand ver⸗ 
fiel. Als Complikation verdient der krampfhafte Zuſtand, 
der ſich beſonders in den Augenliedmuskeln ausſprach, bemerkt 
werden. 

Auch in dem ſo eben dargeſtellten Falle war Entfernung 
von den ſchädlichen Einflüſſen, unter deren Einwirkung die, 
ohnedieß höchſt wahrſcheinlich angeborne Geiſtesbeſchränktheit 
zu dieſer bedeutenden Tiefe herabgeſunken war, die unerläßlich⸗ 
ſte Bedingung zur Wiedergeneſung. Mit der Unterbringung 
des Kranken in unſere Anſtalt war ſie erfüllt. Zunächſt han⸗ 
delte es ſich nun darum, den vorhandenen Krampf zu löſen, 
die Lebensthätigkeit von ihren Banden zu befreien, und zur 
freien Aeußerung zu bringen. Erſt dann konnte daran ge— 
dacht werden, das Grundübel, ſo weit es der Kunſt möglich, 
zu bekämpfen. Zwar ſind wir innig überzeugt, daß es Men— 
ſchen unmöglich ſey, daher der Kunſt gar nicht zur Aufgabe 
gemacht werden könne, die engen Feſſeln, in die der ange⸗ 
borne Blödſinn geſchlagen iſt, in den Jahren der Mannbar— 
keit zu brechen, und ein völlig freies Spiel der geiſtigen Thä— 
tigkeit zu verſchaffen; das leiſten zu können, durften wir gar 
nicht hoffen; vielmehr nahmen wir uns blos vor, das völlige 
Selbſtbewußtſeyn hervorzurufen, die Disharmonie zwifchen Ver—⸗ 
ſtand und Gemüth durch Aufhellung der nöthigen Begriffe 
und Lebensverhältniſſe zu heben, und den Gegenſtand unſerer 
Behandlung fähig zu machen, als handelndes Glied in die 
menſchliche Geſellſchaft wieder einzutreten. In erſterer Bezie- 
hung war alles indicirt, was die Nerventhätigkeit aus dem 
Schlummer aufregt, und nach außen wirkſam macht; wir 
wählten aus dem großen uns zu Gebote ſtehenden Arzneiſchatze 
den Baldrianaufguß mit Brechweinſtein, und ſpaniſche Flie— 
genpflaſter als äußere Hautreize; ſpäter Dippels Thieröhl, 
als das kräftigſte Mittel, die innere Kraft und das innere 
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Wirkungsvermögen, die Richtung der Nerventhätigkeit in ih⸗ 
ren Herden, dem Ganglienſyſtem, Rückenmark und Hirn 
von innen nach außen zu erheben und zu beleben. Durch Ans 
wendung dieſer Mittel erreichten wir auch unſern Zweck; der 
Krampf ließ nach und das Bewußtſeyn kehrte zurück. 

Der letzte Theil der zweiten Anzeige blieb der pſychiſchen 


Einwirkung anheim geſtellt. 


11. 
Reine Wellenloſigkeit. (Abulia simplex. Heinr.) 


F. K. 28 Jahre alt, Dienſtmagd von ſenſibler Körper⸗ 
konſtituzion, gut gefärbter Haut, geringen Geiſtesgaben, doch 
zartfühlend, verlebte ihre Kinderjahre, mit Ausnahme einiger 
bei Spielen beigebrachten Verletzungen z. B. eines Schlages 
mit einem Stück Holz auf den Kopf, wovon ſie einige Zeit 
betäubt war, ſtets geſund. In ihrem 16ten Jahre traten 
die Menstrua ein. Sie knüpfte mit einem jungen Manne, 
der höchſt wahrſcheinlich ihre Dummheit zu benützen wußte, 
eine ſo innige Bekanntſchaft an, daß ſie bald die Frucht des 
nähern Umganges im hieſigen Gebärhauſe unterbringen mußte. 
Der junge Mann verließ fie bald, unbekümmert um ihr fer 
neres Schickſal. Gram erfüllte ihre Bruſt über die Untreue 
ihres Geliebten, mehr noch über ihren moraliſchen Fall, durch 
welchen ſie ihre Aeltern und Schweſtern tief gekränkt ſah. Sie 
war traurig, doch achtete Niemand auf ihren Zuſtand, als eine 
ältere Schweſter, die die Erzählerin der hier gegebenen ana— 
mneſtiſchen Verhältniſſe iſt. Sie ſah ſich verachtet, und ſank 
auf dieſe Weiſe immer tiefer in Schwermuth. Sie wurde 
zornig, wenn fie aus ihren Träumereien geſtört, zu einer Ar⸗ 
beit angehalten, über ihr Betragen zu recht gewieſen wurde, 
ſie vernachläßigte ihren Körper und liebte die Einſamkeit. Ihre 
Aeltern und ein Bruder, den ſie am meiſten unter ihren Ge— 
ſchwiſtern geliebt hatte, ſtarben, und fie war von dieſem Aus 
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genblicke an noch trauriger; ihre Koͤrperkräfte ſchwanden; fie 
magerte ab. Ein halbes Jahr vor Ausbruch der gegenwärtigen 
Krankheit blieben die Menſtruen aus, und da ſie als Magd 
viel im Freien, in der Näſſe u. ſ. w. zu thun hatte, geſellte 
ſich ein Erysipelas pedum hinzu. Dieſes verſchwand: von 
den angewandten Mitteln erhielten wir jedoch keine Kunde. 
Einige Tage darauf ſtellte ſich ein Zuſtand ein, der als eine 
Hirnentzündung von dem behandelnden Arzte erkannt, weßhalb 
auch die Kranke in das allgemeine Krankenhaus, wegen Man- 
gel an häuslicher Pflege, angewieſen wurde. Hier zeigte ſich 
Folgendes: 

Die Kranke lag ſcheinbar bewußtlos, die Extremitäten 
waren beweglich, der Kopf heiß anzufühlen, das Geſicht ge— 
röthet, die Augenlieder krampfhaft geſchloſſen, ſo daß man 
die Beſchaffenheit der Augäpfel nicht zu unterfcheiden im Stan⸗ 
de war, vor dem ebenfalls krampfhaft geſchloſſenem Munde 
eine große Menge ſchäumigten Schleimes, der Kinnbaden- 
krampf aber ſo ſtark, daß der Mund kaum auf einige Linien 
durch den größten Kraftaufwand geöffnet werden konnte; (die 
Arzneimittel mußten durch eine Zahnlücke eingeflößt werden,) 
das Athemhohlen war leiſe, kaum wahrnehmbar; der Herz⸗ 
und Halsaderſchlag ſtark, ſchnell; der Puls unterdrückt, hart, 
mit den erſtern übereinſtimmend; der Unterleib, wie es ſchien, 
ohne Schmerzen, mäßig geſpannt, Stuhlgang war ſeit 4 Tagen 
nicht erfolgt, die Haut trocken, ihre Temperatur erhöht. Es 
wurde ein Aderlaß auf 1 Pfund, 20 Blutegel und Eisum⸗ 
ſchläge auf den Kopf angeordnet, mit Kren und Salmiak 
verſchärfte Senfteige auf die Waden gelegt, ein Salzklyſtier 
mit Oehl, und innerlich: 

B. Inf. fol. sen. ex 
unc. semis ad unc. sex, 

Arc. dupl. | 
drachm, sex. 
Mellag. gramin. 
unc. semis. 


M. D. Sig. Alle 2 Stunden 2 Eßlöffel. 
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Ferner: 
R. Hydr. mur. mit. 


‘ gr. duodecim 
Sacch, alb, \ 
 drachm. unam, 


M. f. pulv. div. in dos aequ. sex. 

D. Sig. Alle 2 Stunden ein Pulver gegeben, Die Diät 

beſtand in 3 Suppen täglich. 

Die Kranke blieb in derſelben Lage bis Abends, wo fie 
heftig zu ſchreien und zu lärmen anfing, die Nachbarkranken 
beunruhigte, und durch ihre Reden und Handlungen einen ges 
ſtörten Seelenzuſtand verrieth. In der innern Behandlung 
wurde durch einige Tage fortgefahren „es erfolgten ausgiebige 
Stuhlentleerungen ohne Erleichterung und am 19ten Oktober 
wurde ſie in die Irrenabtheilung überſetzt. 

Hier lag ſie gleich nach ihrer Ankunft unter den Bett⸗ 
kiſſen vergraben, wollte Niemanden ſehen, mit Niemanden 
ſprechen; der Ausdruck ihres Geſichtes glich ganz dem Blöd⸗ 
ſinnigen; Augenlieder- und Kinnbackenkrampf waren verſchwun⸗ 
den, ſie weigerte ſich, Medikamente zu nehmen, und war ſehr 
erzürnt, wenn man ſie zwingen wollte; ihr Blick war leblos, 
ihr Körper war abgezehrt, ihre Bewegungen zögernd, die ge— 
ſtörten organiſchen Funkzionen ziemlich zur Norm zurückge⸗ 
kehrt. Man ſuchte fie durch Schmerz erregende Mittel aus 
ihrer Inſichverſunkenheit zu reißen, brachte die eckelregenden 
und ſolche Mittel in Anwendung, die die Nerventhätigkeit be⸗ 
leben; aber nur mit Mühe gelang es, ihr einige von dieſen 
Mitteln beizubringen. Sie zeigte wohl, daß ihr Gefühl und 
Bewußtſeyn nicht mangle; aber eine Unthätigkeit, eine Un⸗ 
fähigkeit zu wollen, hatte ſich ihrer bemächtigt, und ließ fie 
zu keinem beſtimmten Entſchluße kommen. Ihr Körper zehr— 
te ſichtbar ab. Ein bedeutender Absceß hatte ſich an der rech⸗ 
ten Wade gebildet. Abendliche Fieberexacerbazionen, nächtliche 
Schweiße, umſchrieben geröthete Wangen, trockne Zunge, heiße 
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Handteller, übler Geruch ihrer Atmosphäre zeigten, daß es 
hohe Zeit ſey, den Feind ernſtlich anzugreifen, der ſolch' tiefe 
Seelenleiden gewöhnlich dem Tode überliefert. Da ſich keine ga⸗ 
ſtriſchen Symptome zeigten, fo wurde die peruvianiſche Fieber— 
rinde anfänglich im Aufguße, ſpäter in einer Abkochung mit 
mineraliſchen Säuren gegeben. Trotz des Absceſſes am Un— 
terſchenkel, und der damit verbundenen profuſen Eiterung hat⸗ 
ten wir die Freude nach einer 4 Monate fortgeſetzten Behand— 
lung und nahrhaften Diät die Kranke vom Rande des Grabes 
entfernt zu ſehen. Wir verwechſelten das Iuk. cort. peruv. 
mit einem Inf. rad, caryoph. ſpäter Cort. cascar. und gin⸗ 
gen zu den toniſch aromatiſchen Mitteln über. Der Absceß 
wurde geſpalten, mehrere Seidel Eiter entleert, die Fiſtelgänge 
verfolgt, und das Geſchwür ganz einfach behandelt; die Eiterung 
ließ nach, der Eiter wurde beſſerer Art und der Absceß ſchloß ſich 
endlich mit Rücklaſſung einer bedeutenden Gelenkſteifigkeit. Jetzt 
zeigte ſich aber deutlich, daß die Kranke in Beziehung auf den 
Willen unfrei, daß der Wille gelähmt war. Sie wünſchte wohl 
geſund zu ſeyn, doch wollte fie nicht die Mittel ergreifen und be⸗ 
folgen, die ſie dem Leben und der Geſundheit wiedergeben ſollten. 
Die bitter-aromatiſchen Mittel wurden durch mehrere Wochen 
fortgeſetzt, und warme Bäder (auf 28 R.), um die erſtorbene 
Hautthätigkeit zu beleben, angeordnet. So wurde ſie wieder da— 
hin gebracht, daß ſie ſich über ihren Zuſtand erklären konnte; 
aber ihr Blick blieb leblos, das Geſicht ohne Ausdruck, die Be⸗ 
wegungen langſam; Unentſchloſſenheit in ihrem ganzen Benehmen. 
Sie klagte über einen ſtumpfen, drückenden Kopfſchmerz und 
Schwäche. Bald aber zeigte ſie wieder das vollſtändige Bild 
der Abulie, ſie verdeckte das Geſicht mit den Händen, ſchloß 
die Augen und den Mund krampfhaft, blieb ſtets im Bette in 
einer gekrümmten Lage, und war nur mit Gewalt aus dem— 
ſelben zu bringen, wo ſie dann erzürnt die Augen weit öffne⸗ 
te, ſchrie und ſchäumte, und ſelbſt dem Wärter mit Schlägen 
drohte, wenn er ſich ihr nahete, um ſie aus ihrer Unthätig⸗ 
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keit zu wecken. Später gefellte ſich ein krampfhafter Zuſtand 
der Schlingorgane hinzu, ſie zeigte weinend mit den Händen, 
daß ſie eſſen wolle, aber nichts hinabbringen könne; ſobald 
wir uns aber entfernten, und ſie allein ließen, nahm og eini= 
ge ihr heimlich zurückgelaſſene Nahrungsmittel zu ſich. 

Da ile Kräfte bei ihrer Weigerung, Nahrung zu 
nehmen, wieder zu ſinken anfingen, fo ernährten wir ſie künſt⸗ 
lich durch Klyſtiere mit Eidottern, und flößten ihr langſam 
Wein durch eine Röhre in den Schlund. Ein Heer von 
Mitteln wurde noch in Anwendung gebracht, doch konnten wir 
nur die ſich beigeſellenden ſomatiſchen Uebel heben, der Gei⸗ 
ſteszuſtand blieb nach wie vor ſtets Abulie, und auch jetzt 
noch liegt ſie körperlich geſund, unthätig im Bette unter den 
ſchon früher angegebenen Erſcheinungen. Dazu geſellte ſich 
noch in der letzten Zeit eine bedeutend vermehrte Speichelab- 
ſonderung, die jetzt noch fortdauert, aber wohl keineswegs 
als kritiſch zu betrachten iſt. “) 

Der gegenwärtige Fall dient zur Beſtätigung deſſen, was 
Dr. Heinroth in feinem Lehrbuche über die Seelenſtörungen, 
ſagt, „daß die Willenloſigkeit, wenn ſie einmal lange gedauert 
hatte, oder die Seelenzerrüttung durch ungünſtige Lebensver— 
hältniſſe lange vorbereitet wurde, höchſt felten in den Zuſtand 
lebendiger Thätigkeit zurückkehre.“ 


2), 
Melancholia metamorphosis. (Willis.) Melancho- 
lia Zoantropica, (Sauvages.) 


F. S. 25 Jahre alt, verheirathet, Vater von einem Kin⸗ 
de, ſanguiniſchen Temperaments, ziemlich ſtarker Körperkon⸗ 


1) Diss. De Vesaniae Prognosi, auctore E. Klotz. (Lip- 
siae) pag. 27. Critica vero ejusmodi aegrotorum sa- 
livatio Heliopetrae nunquam observata est. Auch in 
der prager Irrenanſtalt beobachteten wir mehrmals rein ſym⸗ 
ptomatiſche, nie kritiſche Salivationen. 
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ſtituzion, von geringen Geiſtesgaben, hatte als Kind die Blat- 
tern und Maſern überſtanden, und erfreute ſich ſeit jener Zeit, 
nach ſeiner eigenen, und ſeiner nächſten Anverwandten Ausſa⸗ 
ge, eines ſteten körperlichen Wohlſeyns; in Betreff ſeines pſy— 
chiſchen Geſundheitszuſtandes ward nicht die geringſte Alienazion 
wahrgenommen. Er ernährte ſich von feiner Handarbeit als Tag— 
löhner redlich, und führte ſtets einen geſitteten, ſtillen Lebens⸗ 
wandel. In feinem 23ten Jahre heirathete er ein Mädchen, 
mit dem er aber kaum ein halbes Jahr glücklich in ſeiner Ael— 
tern Häuschen lebte. Seine Mutter und ſein Weib, beide leicht 
zum Zorne reizbar, begegneten ſich in dem engen Raume häufig 
in Anfällen übler Laune, und da überdieß wegen einer Erbſchaft 
und des Ausgedinges häusliche Zwiſtigkeiten hinzukamen, ſo war 
nichts natürlicher, als daß der Hausfriede weichen, und Zwie⸗ 
tracht, Zank und Hader an ihre Stelle einziehen mußten. Oft 
ſuchte der Sohn den Streit der Weiber im Guten beizulegen, 
aber immer vergebens; die anfängliche Neckerei und Streits 
ſucht ging in unverſöhnlichen Haß über, denn ſie mußten in 
einem Hauſe wohnen, an einem Herde kochen, daher viel— 
fältig des Tags in Berührung kommen. Da der Sohn 
ſeine Mühe, Verſöhnung zu bewirken, und die verlorne Ein— 
tracht herzuſtellen fruchtlos ſah; wurde er (im Monat April 
1829) traurig, ſtille und in ſich gekehrt; er mied den Umgang mit 
Menſchen, verkroch ſich zuweilen in einen Winkel des Gebäu— 
des, um ungeſtört über das Unglück ſeines Hauſes weinen und 
klagen zu können, er verweigerte jede Hilfsleiſtung, die ihm 
die Seinigen anbothen. Die Zwietracht der Seinigen hatte ſei— 
nen Seelenfrieden geſtört, er ſah nur die traurigſten Bilder, 
Noth und Elend, als Folgen eines nach ſeiner Anſicht un— 
chriſtlichen Haushaltes. Sah er die in ſeinem Hauſe lebenden 
Weiber in Zank, ſo gerieth er dabei oft ſo in Zorn und Wuth, 
daß er ſich nicht mäßigen konnte, ſeine Augen funkelten, ragten 
wild hervor, das Geſicht war roth, aufgetrieben, Neigung zum 
Erbrechen ſtellte ſich ein, die Halsadern klopften, der Puls 
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war frequent, ſtark und voll. Der in einem ſolchen heftigen 
Anfalle von Aufregung herbeigerufene Arzt (im Monate Mai) 
mußte einen Aderlaß vornehmen laſſen, und gab ihm innerlich, 
da auch die Stuhlexkrezion ſeit längerer Zeit träge von Statten 
ging, einen Graswurzelabſud mit Arc, dupl. Der Kranke bes 
kam einige ausgiebige Stuhlentleerungen, ward ruhig, doch 
blieb ſein Gemüth deprimirt, allen freundſchaftlichen Zureden 
unzugänglich. Mit hängendem Haupte wanderte er, ſein zer— 
trümmertes Glück beklagend, in feinem Haufe umher; unauf⸗ 
merkſam auf die Außenwelt beantwortete er die an ihn gerich—⸗ 
teten Fragen entweder gar nicht, oder falſch; er vernachläßigte 
die Kultur ſeines Körpers gänzlich, ſprach viel, aber leiſe, 
mit ſich ſelbſt, und brachte die Nächte ſchlaflos zu. Der Brech⸗ 
weinſtein, Veſikanzien, wurden den richtig geſtellten Indikatio⸗ 
nen entſprechend in Anwendung gebracht, und würden einen 
beſſeren Erfolg hervorgebracht haben, wenn er aus dem Kreife 
der Seinigen, die ſtets ſeine traurigen Ideen aufs neue an⸗ 
regten, entfernt worden wäre, und er ſich nicht jeder Anwen 
dung eines Arzneimittels widerſetzt hätte. Er entfloh ſeinen 
Wächtern mehrmal, und wurde nur mit Mühe wieder zurück⸗ 
gebracht, er verſuchte einmal ſich zu erhängen, und zweimal 
ſich ins Waſſer zu ſtürzen, wurde aber zur rechten Zeit noch 
daran verhindert. Er erlitt zeitweilig Anfälle von Wuth und 
Raſerei, verzweifelte an ſeiner Geneſung, beklagte ſich über den 
Verluſt ſeiner häuslichen Glückſeligkeit, und ſagte, daß er einen 
unwiderſtehlichen Drang in ſich fühle, ſich zu ermorden. Der 
behandelnde Arzt ſtellte in ſeiner eingeſandten und gut gear⸗ 
beiteten Krankengeſchichte die Diagnofe: Melancholia cum ins 
stinetu autocheirieo. In der hieſigen Irrenanſtalt am Sten 
September 1829 angelangt zeigte ſich das Bild der Krank 
heit ganz ſo, wie es der ihn auf dem Lande behandelnde Arzt 
geſchildert hatte; den Kopf herabhängend, das Geſicht verſtört, 
den Blick trübe, die Extremitäten ſchlaff herumſchleudernd mit 
gebücktem Körper rannte er zwecklos unter beſtändigen Räuſpern 
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und Stöhnen in feiner Kammer hin und her; klagte, daß er 
nicht leben könne, daß ſeine Eingeweide zerfreſſen, er innerhalb 
ganz hohl, und ſeine Seele aus ihrem Wohnorte, dem ſchon 
faulenden Körper, längſt entflohen ſey. Kein Schlaf erquickte 
in der Nacht die vom ängſtlichen Herumlaufen müden Glieder 
und das durch die ſchrecklichſten Vorſtellungen gemarterte und 
abgeſpannte Gemüth. Nahrung und Arzneimittel konnten ihm 
nur mit Mühe beigebracht werden, und dabei gerieth er ge— 
wöhnlich in Zorn, weil ihm Niemand glauben wollte, daß die 
Nahrung, die nur unter der Haut hinabgehe, und in keinen 
Magen komme, nichts nützen könne. Trotz der ſtrengſten Auf— 
ſicht verſuchte er zwei Mal, ſich in ſeiner Kammer, aus der doch 
alles, was den Selbſtmord begünſtigen konnte, entfernt worden 
war, zu erhängen, und als er daran gehindert wurde, zürnte er 
dem Wärter, „daß er ein fo elendes Stück Fleiſch nicht habe hän⸗ 
gen laffen.” Das erhöhte Gefäßleben und Stuhlverſtopfung 
führten ſtets den Kulminazionspunkt der Krankheit herbei, wo 
er dann gegen ſich wüthete, wie ein wildes Thier ſchrie, und 
ſich geberdete, und durch Selbſtmord dem Elend ein Ende zu 
machen ſuchte. Hierauf wurde der ſolvirende und ſchmerzer— 
regende Apparat (Setac. Vesic, etc, ete,) angewendet, um ihn 
aus ſeiner Inſichverſunkenheit zu reißen. Erſt nach mehre— 
ren Wochen gelang es, feinen Stuhlgang in Ordnung zu brin⸗ 
gen, ſein Gefäßſyſtem zu beſchwichtigen. Nun glaubten wir die 
erzitirenden Mittel an ihrem Platze; er erhielt: Infus, rad. 
Valer. e. lig. corn. cer v. Napht. vitr, Elaeo sacch. cort. 
aur. Tinct. castor. etc, Doch zeigte auch dieſe beharrlich fort— 
geſetzte Behandlung keinen Erfolg. Endlich geſellten ſich neue, 
höchſt traurige, die Prognoſe trübende Ideen hinzu; er hielt 
fi bald für einen Hund, der in Ställen und auf Mifthaufen 
herumwandere, bald für eine Katze, bald für eine Schlange, die 
ganz vertrockne, endlich für einen Froſch, der den größten Ge— 
ſtank verbreite, und bath, man möchte ihn nur hinauslaſſen, 
damit er die Welt von einem ſolchen Geſtanke befreien könne. 
ji * 
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Er verſuchte auch einmal zu entfliehen, und als wir fragten, 
wohin er denn gehen wollte, ſagte er: „zum nächſten Bache, 
um da ruhig verfaulen zu können.“ Täglich glaubte er, daß 
er bald ſterben müſſe, da er ja nichts mehr in ſich habe, was 
nicht ſchon angegriffen wäre. Während dieſer Zeit wurden 
mehrere Mittel, (Extr. hyose,, stram., As. foet. ete.) an⸗ 
gewendet, konnten aber bisher nichts bewirken, als daß er 
doch Nahrung zu ſich nimmt, und einige Stunden ſchläft. 

Er iſt noch in der Anſtalt und in der Behandlung. Ge⸗ 
wiß ein ſehr gemiſchtes, aber a trauriges Bild von Mes 
lancholie. 


— 


13. 


Daemonomania. (Sauvages.) 


A. U. 37 Jahre alt, die Frau eines Müllers bei P.. ., 
choleriſchen Temperaments, von mäßig ſtarkem Körperbaue, 
wohlgenährt, gelber Hautfarbe, ſchwarzen Haaren und Augen, 
ſtechendem Blicke, mit Spuren der überſtandenen Menſchen-⸗ 
blattern, war, fo viel von ihren Angehörigen in Erfahrung ge⸗ 
bracht werden konnte, mit dem 13ten Jahre ſchon menſtruirt, 
und bis in ihr 20tes Lebensjahr ſtets geſund. In dieſer Zeit 
lernte fie ihren nachherigen Gatten kennen, der damals Witt⸗ 
wer war, und hinſichtlich ſeines moraliſchen Lebenswandels 
nicht im beſten Rufe ſtand, weil ſeine Nachbarn in Erfahrung 
gebracht haben wollten, daß er mit ſeiner Schwägerin, die ihm 
die Wirthſchaft führte, in verbothenem Umgange lebe. Dieſe 
und noch andere, ihn als einen unmoraliſchen Menſchen cha⸗ 
rakteriſirende Nachrichten wurden unſerer Pazientin ebenfalls 
hinterbracht, und fie verweigerte ihm daher anfänglich ihre Hand, 
die ſie ihm ſpäter dennoch, aber mit Widerwillen, gab. Der 
böſe Leumund wollte auch ihr einen zu freundſchaftlichen Um⸗ 
gang mit einem Soldaten aufbürden; doch konnten wir dar⸗ 
über nichts Beſtimmtes erfahren, und ſie ſelbſt wollte nichts 
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davon wiſſen. Während ihrer erſten Schwangerſchaft beftel 
fie ein Wechfelfieber,, wovon fie aber bald genas. Gleich 
in den erſten Jahren ihrer Ehe gewann ſie die vollkommen⸗ 
ſte Ueberzeugung von den Ausſchweifungen ihres Man— 
nes. Sie ermahnte ihn an das ihr beim Altare gegebene Ver— 
ſprechen, bath ihn zur Ordnung und Mäßigkeit zurückzukehren, 
doch vergebens. Innerer Gram drohte ſie oft zu erdrücken; 
doch ſchloß ſie ihren Kummer tief in ihre Bruſt, ſie klagte nie. 
Im April 1828 erkrankte ihre älteſte, zum Unterricht in P... 
befindliche Tochter, die ſie trotz der damals regneriſchen, kalten 
und äußerſt ſtürmiſchen Witterung und einer Entfernung von 
zwei Stunden zu Fuß beſuchte. Bald nach dieſem Beſuche 
ſtarb die Tochter. Nun verwünſchte die Mutter laut und 
bitter ihr böſes Geſchick, das ihr das Liebſte raube; ſie wurde 
traurig und klagte, daß ſie zuweilen vor innerm Gram und Be— 
ängſtigung nirgends Ruhe finde, und unſtät umher getrieben 
werde. Sie empfand Schwäche, abwechſelnde Hitze und Kälte, 
großen Durſt, und ſchwitzte häufig. Als ſich zu den eben an— 
gegebenen Erſcheinungen auch noch Krämpfe geſellten, zog ihe 
Mann den Arzt zu Rathe, der den frühern Zuſtand ſehr ver— 
ſchlimmert und Erſcheinungen fand, die auf Geiſtesſtörung 
ſchließen ließen. Ihre Angſtanfälle ſtiegen, ſie lief öfters, wie 
von Furien gejagt, mit fliegenden, nachläßig an ihr hängenden 
Kleidern und Haaren auf den Feldern herum, verbarg ſich in 
Wäldern, aus denen ſie bald wieder hervorſtürzte, indem ſie 
ſchrie, daß ſie von ſchwarzen Männern verfolgt würde, die ſie 
in die Hölle abzuholen kämen. Mehrere Mittel wurden von 
dem ſie behandelnden Wundarzte verſucht, und es ſoll hierauf 
einige Beſſerung eingetreten ſeyn. 

Durch 18 Wochen wurde ſie von dem Wundarzte, der 
die dreiſte Hoffnung nährte, ſie unter häuslicher Pflege herzu— 
ſtellen, behandelt. Sie war zeitweilig ruhig, wurde aber in den 
letzten 4 Wochen raſend, ſo, daß ſie ſich ſelbſt und allen, die 
ſte umgaben, den Tod drohte. — Nun ſah ſich der Wundarzt 
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genöthigt, dem Manne ihre Einlieferung in die öffentliche An⸗ 
ſtalt vorzuſchlagen, in welche dieſer ſogleich einwilligte. Auf 
dem Wege in die Anſtalt ſah ſie in ihrer Raſerei ſchwarze 
Männer, die ihr bald näher, bald entfernter folgten; an dem 
Thore P. . . 's ſah fie ihre Kinder zum Hochgerichte führen, 
eines enthaupten, das andere erſtechen und zerſtücken, und die 
ſie beſtändig verfolgenden ſchwarzen Geſtalten ihre todten Kin⸗ 
der davon tragen. Fürchterliche Angſt ergriff ſie bei dieſem 
gräßlichen Anblicke, ſie ſchrie und bat, dieſe Teufel von ihrem 
Vorhaben zurückzuhalten. Bei ihrer Transportirung mochte 
man mit dieſer Unglücklichen nicht auf die ſanfteſte Weiſe umge⸗ 
gangen ſeyn, denn ihr Rücken und ihre Arme waren voll 
blauer Flecke. Ganz ermattet, noch von dem jüngſten Traum: 
gebilde phantaſirend, kam fie am Iiten Auguſt 18288 in der 
Irrenanſtalt an. 

Es wurde ihr ein ruhiges, freundliches 2 an⸗ 
gewieſen. Hier bot ſich gleich am erſten Abend ein Anfall 
ron Wuth unſerer Beobachtung dar. Der Blick der Kran- 
ken war wild, ihre Phyſiognomie verſtört, ihre Stimme 
brüllend, das Geſicht etwas geröthet, der Kopf nicht heiß, die 
Zunge weiß belegt, der Athem übel riechend, der Durſt groß; 
der Puls faſt normal, das Athmen nicht beſchleunigt, der 
Unterleib weich, unſchmerzhaft, Stuhlentleerung war einmal 
eingetreten. Sie erhielt eine Löſung von 10 Gran Brech⸗ 
weinſtein in 6 Unzen deſtillirtem Waſſer, nebſt dem wurde eine 
kalte Begießung angeordnet. Am andern Tage fanden wir ſie 
ruhiger, ſie hatte wenig geſchlafen, viel mit den ſchwarzen 
Männern geſprochen „ welche die ganze Nacht bei ihr in der 
Kammer zugebracht haben ſollten. Sie ſprach von Sünden, 
die ſie begangen, und von der Unmöglichkeit einer Rettung 
vom zeitlichen und ewigen Verderben. Die darauf folgenden 
Nächte vergingen ſchlaflos; ſie ſprach viel mit ſich ſelbſt, und 
dem ſchwarzen Gebilde ihrer Phantaſie, dem ſie beſuchenden 
Teufel, klagte bei unſern Beſuchen über Angſt und Bruſtbe⸗ 
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klemmung. Die Macht des eingebildeten Teufels trieb ein 
gräßliches Spiel mit ihr, ſie hatte ſich ihm mit ihrem Blute 
verſchrieben, und war nun ganz ſein eigen; ſie hörte nur das 
fürchterliche Rufen der Teufel, und ſah nur teufliſche Geſtalten, 
die ſie überall an ihre blutige Unterſchrift erinnerten. Die or— 
ganiſchen Funkzionen nahmen außer dem trägen Stuhlgange 
keinen Antheil an ihrer Seelenſtörung. Der ſolvirende und 
umſtimmende Apparat wurde angewendet, zeitweilig ſich ein— 
ſtellende Congeſtionen gegen den Kopf durch kalte Begießungen 
und Eisfomente vermindert, und um die Schlafloſigkeit zu 
verſcheuchen, welche die größte Erſchöpfung zurückließ, 2 Gran 
Laudan. pur, auf die Nacht in Pulverform gereicht. Die 
moraliſche Kur, die anfänglich vergebens verſucht wurde, fand 
ſpäter ihre Anwendung. Nach gewonnenem Vertrauen durch 
Theilnahme an ihren Qualen verſcheuchten die vorgebrachten 
Troſtgründe ihre Angſt, und fie hatte ſchon nach 6 Wochen 
die Ueberzeugung, daß der Teufel die Menſchen nicht mehr be— 
ſuche und quäle, wohl aber, daß der Menſch ſich ſelbſt eine 
Hölle auf dieſer Welt durch ſeinen ſündhaften Lebenswandel 
bereiten könne. Ihr Mann unterbrach aus uns bis jetzt noch 
unbekannten Gründen die vollkommene Heilung, indem er auf 
Zu ücknahme der Kranken beſtand. Da wir bei übrigens zweck— 
mäßiger häuslicher Pflege dennoch völlige Geneſung hoffen durf— 
ten, ſo übergaben wir ſie ihm, doch ungern, auf Probe, gegen 
einen die Anſtalt ſichernden Revers am 29ten Oktober 1828 
mit der Weiſung, Alles ſorgfältig zu meiden, was ihr tief ge— 
kränktes Gemüth ergreifen könne, und ſogleich ärztliche Hilfe 
anzuſuchen, ſobald ſich beunruhigende Erſcheinungen zeigen 
würden. RE 

Trotz unſern Ermahnungen mag doch während ihres Aufent- 
haltes unter ihren Angehörigen manches vorgefallen ſeyn, was die 
noch nicht völlig vernarbten Wunden neuerdings aufriß. Sie ward 
wieder unruhig, der Schlaf floh fie, und die früheren Erſcheinun— 
gen des Teufels ängſtigten ſie, und brachten ſie faſt zur Verzweif— 
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lung. Unter dieſen Umſtänden wurde fie wieder der öffentli⸗ 
chen Anſtalt übergeben, wo fie uns am Z1ten Oktober 1828 
denſelben Zuſtand, wie am Zlten Auguſt 1828 darboth. Sie 
gab das vollkommenſte Bild einer vom Teufel Beſeſſenen aus 
der grauen Vorzeit; wachend und träumend war ſie von die⸗ 
fen Höllengeiſtern umgeben und geplagt; fie gab dießmal nicht 
bloß vor, ſich dem Teufel verſchrieben zu haben, ſondern ſie 
behauptete von ihm ſchwanger zu ſeyn; fie fühlte die Bewe⸗ 
gungen des jungen Satans in ihrem Leibe, und alle. Ueber⸗ 
redungs- und Uiberzeugungskunſt ſcheiterte bei ihr, indem fie 
uns mit den Worten, „ich muß es doch am beſten wiſſen, 
da ich mir eines fündlichen Umgangs mit ihm bewußt bin, 
und den Teufel jetzt ſelbſt fühle,” zurückwies. Alles, was fie 
that, war das Werk dieſes Höllenregenten; er ſprach aus ihr, 
und beſtimmte ſie dieſe Handlung zu unternehmen, jene zu 
unterlaſſen. Das ihr angewieſene Zimmer war ihr zu enge, 
ſie wollte ſtets fort ins Freie. Die größten Beunruhigungen 
empfand ſie in der Nacht. Die organiſchen Funkzionen erlit⸗ 
ten auch dießmal keine Störung. 

Der Tart. emet. in großen Gaben (zu 8 — 10 Gran) 
die Brechwurzel und (um Schlaf zu bewirken) das Laudanum 
minderten die Zufälle ſo, daß wir von einer Ortsveränderung 
und Verſetzung in eine paſſende Umgebung etwas hoffen durf⸗ 
ten. Dieß geſchah. Sie war hier zwar ruhiger, doch noch im— 
mer unter der ſataniſchen Herrſchaft; die Stimmen der in der 
Nähe unſerer Anſtalt die Wache haltenden und von Viertelftuns 
de zu Viertelſtunde die Parole rufenden Soldaten däuchten ihr 
das Rufen der Geiſter aus dem Reiche der Finſterniß, die 
ihr befahlen mit ihnen in ihr Bereich hinab zu ſteigen. 

Die eingeleitete und beharrlich fortgeſetzte Eckelkur leiſtete 
die trefflichſten Dienſte, auch das Extr. stram. in ſteigender 
Gabe von 1 — 4 Gran 2mal täglich bewährte ſich als das er= 
höhte Hirnleben beruhigend. Die Unruhe verminderte ſich, die 
Angſtanfälle wurden geringer, freie Zwiſchenräume, die immer 
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länger anhielten, und zur Einleitung einer pſychiſchen Kur be= 
nützt werden konnten, ſtellten ſich ein, die fürchterlichen Traum— 
bilder von Teufeln hatten einem erquickenden Schlafe Platz 
gemacht; ſie blieb zwar noch längere Zeit traurig und ver— 
ſchloſſen, öffnete aber bald ihr Gemüth einer geiſtigen Ein- 
wirkung. So wie die ſchwarzen Bilder ſchwanden, bemäch— 
tigte ſich ihrer eine erfreulichere Anſicht von der Welt; wir 
überzeugten fie nun, daß dieſe ſchwarzen Geſtalten bloße Trug⸗ 
geſtalten ihrer Phantaſie geweſen ſeyen; wir geſtatteten ihr die 
Beſuche ihrer Töchter, geſtalteten ihre Umgebung ſo heiter, als 
möglich, verſchafften ihr Zerſtreuung und ſpäter zweckmäßige 
Beſchäftigung, führten fie ins Freie, und wirkten rein pſy— 
chiſch, bis wir vollkommen von ihrer Geneſung überzeugt, ſie 
am 31ten März 1829 aus der Anſtalt entließen. Sie iſt 
jetzt eine treffliche, beſorgte Hausmutter, bedauert den Tod 
ihres, ſchon während ihres letzten Aufenthaltes in der Anſtalt 
verſtorbenen Mannes, und iſt bis itzt, wo ich gegenwärtige 
Geſch ichte niederſchreibe (es iſt bereits ein Jahr ſeit ihrer Ent= 
laſſung verfloſſen) ſowohl ſomatiſch als pſychiſch vollkommen 
geſund. ö 


e 
Reine Scheue. (Panphobia, Heinr.) 


R. A. 23 Jahre alt, von zartem Körperbaue, gelblicher 
Hautfarbe, blonden Haaren, von beſchränkten Geiſtesanla— 
gen, in ihrer Kindheit ſtets geſund, genoß eine höchſt dürf— 
tige Erziehung und menſtruirte in ihrem 15 Lebensjahre. Sie 
verwaiſte frühzeitig und trat als Magd anfangs in T... ., 
wo man mit ihr ſehr zufrieden war, ſpäter in P... bei ei— 
nem Oberbäckenmeiſter in Dienſte, der fie verführte, mißhan- 
delte, und dann verſtieß, worauf ſie mittelſt Schubes nach 
T. . . (15ten November 1826) zurückgebracht wurde. Ihr 
Vergehen, ihre getäuſchten Hoffnungen, und die erniedrigende 
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Behandlung verwirrten ihre Sinne. Ihre Seelenſtörung äu— 
ßerte ſich auf dem Lande folgendermaßen: Sie hielt ſich für 
eine große Sünderin, und wollte deßhalb oft zur Beichte ge— 
hen; zur Nachtzeit, während welcher ſie nur zuweilen ſitzend 
oder auf den Beinen zuſammengekrümmt ſchlief, ſuchte ſie 
kniend oder ſtehend beim Herde Feuer zu machen; oder lief 
ohne Zweck im Hauſe herum, ſprach ſehr wenig, war ſtets 
in Gedanken verſunken; blieb oft unbeweglich, wie eine Bild— 
ſäule in der Mitte der Stube, oder in einem Winkel ſtehen, 
leiſe vor ſich murmelnd, unter mancherlei ſonderbaren Geber—⸗ 
den; aß oft übermäßig, ſo, daß ſie das Genoſſene wieder 
durch Erbrechen von ſich geben mußte; kleidete ſich gerne nett, 
und warf ſich in Putz, in der eigentlichen Reinlichkeit aber 
(wahrſcheinlich iſt die Stuhl- und Harnentleerung in der vor 
liegenden Krankengeſchichte gemeint) war fie fahrläßig; ſpielte 
gerne eine Perſon vom Range, zeigte ſich oft bei unbedeutenden a 
Anläſſen empfindlich, beleidigt, zänkiſch, zornig, und erlitt 
zu unbeſtimmten Zeiten Verſchlimmerungen aller dieſer Zu⸗ 
fälle. Am 10ten Mai 1828 wurde fie in unſere Anſtalt ge= 
bracht. Wir fanden ſie mit geſenktem Haupte, niedergeſchla— 
genen Augen, unverſtändliche und unzuſammenhängende Wor⸗ 
te auf die vorgelegten Fragen murmelnd, über Kopfweh kla— 
gend. Mit gerungenen Händen ſtand ſie wie leblos, oder 
trippelte zwecklos in ihrer Kammer herum. Sobald ſie an— 
geredet wurde, zog fie ſich in die feenſte Ecke des Zimmers 
zurück, fing wohl gar an zu weinen, und wurde unruhig und 
zornig, wenn man fie antaſten wollte. Die organiſchen Funk— 
zionen gingen ziemlich gut von Statten. Auf die Anwendung 
von innerlichen und äußerlichen aufregenden Mitteln, (Inf. rad. 
Valer. c. Tart. stib, et Tinet. as, foet. — Inf. rad Angel. 
et Valer. e. Camphor. — Inf. flor. Arn, et Valer. e. Tart. 
stib.) äußerlich Veſikantien ‚ Unsu. Autenr. auf den Kopf, 
lauwarmen Bädern, (ſteigend von 26° — 30° R.) hatte ſich 
ihr Zuſtand etwas gebeſſert, aber die größte Scheue charakte- 
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riſirte ihren Zuſtand als eine gemiſchte Form von Seelenſtö— 
rung, die die Zeichen der Melancholie, des Blödſinns, und 
einer erhöhten Reizbarkeit in ſich vereinte, als Melancholia 
bypochondriaca der ältern Aerzte (z. B. Sennert), als Me- 
lancholia misanthropica (Sauvages) und als Athymia 
(Heinr.) und zwar reine Scheue, Panphobia, Alles, was ſich 
um ſie her lebhaft regte und bewegte, machte fie zittern, er—⸗ 
weckte die höchſte Furcht, eine ängſtliche Beſorgniß vor einem 
bevorſtehenden Unglücksfalle; es erfüllte fie Mißtrauen gegen je⸗ 
den Menſchen, ſelbſt gegen ihre beſten Freundinnen, und ver— 
mehrte ihre Unruhe. Nur ſelten erwachte ſie, wie es ſchien, aus 
ihrem Traume, ſchlug die Augen auf, um ſie, ſobald ſie dem 
Blicke eines andern begegnete, ſogleich wieder zu ſchließen; ſie war 
ſtets voll Angſt, und zog ſich bei Annäherung eines Men— 
ſchen hinter die Bette, Tiſche oder Bänke mit Gemurmel zu⸗ 
rück, hinter dieſem Bollwerke Schutz ſuchend. Wir ließen 
eine Haarſchnur im Nacken ziehen, und gaben ihr, um den 
deprimirten Seelenzuſtand zu heben, und zugleich die Gang⸗ 
lienthätigkeit zu beleben: 
BR. Sal, corn. cerv. 


gr. duodecim. 
Pulv. rad. ipecac. 
87. Se. 
Sacch. albi 5 
drachmam, 


M. f. p. div. in dos, aeq. Nro. sex. 

D. Sig. Früh und Abends ein Stück. 

Sie gebrauchte dieſe Pulver durch fünf Wochen, und 
wir fliegen in der Gabe des Sal. corn. cerv. bis auf 10 
Gran täglich; doch ohne Erfolg. Einer moraliſchen Einwir— 
kung war ſie unzugänglich. Endlich verordneten wir die vom 
Dr. Richter in ähnlichen Fällen gerühmte, und allen in 
unſerm Falle gegebenen Indikazionen entſprechende Pillen— 
maſſe: 


108 


R. Gummi ammoniac, 
— as. foetid. 
Pulv. rad. valer. 
— lor. arnic. 
Sapon. Debreez. 
aa drachm, duas. 
Tart, stibiat. 
gr. octodecim, 
F. I. a. mass. pil, ex qua form, pil, granorum 
duorum, consperg. pulv, rad. liquir. 
D. ad. scat. Sig. Früh, Mittags und "Abends 15 
Stück. 
| Nachdem fie diefe Pillen durch 10 Wochen ohne allen 
Erfolg gebraucht hatte, ſetzten wir auch dieſe bei Seite, und 
ließen ſie ohne Medizin den Ausſpruch Heinroths (For⸗ 
menlehre I. Thl. Seite 369) beherzigend, „daß viel Glück und 
Kunſt dazu gehöre, ſolche Kranke zu retten, und daß dieß 
unmöglich ſey, wenn die Krankheit eingewurzelt iſt. (Unſere 
Patientin war 2 Jahre vor Eintritt in unſere Anſtalt er— 
krankt.) Als ſich ſpäter nächtliche Aufregungen zeigten, gas 
ben wir ihr: | 
B. Aq. laurocer. 


dr, duas. 
Extr. hyosciam. 
‚Sr. quatuor, 


M. D. Sig. Abends 40 Tropfen zu nehmen, eine Mi⸗ 
ſchung die ſich in unſerer Anſtalt ſchon oft als beruhigend be= 
wieſen hatte, und auch dießmal ihren Zweck erfüllte. 

Noch verdient die jüngſte Idee dieſer Kranken bemerkt 
zu werden: fie zieht ſich nämlich feit Kurzem bei jeder An— 
näherung oder Berührung wie gewöhnlich, mit geſenktem 
Kopfe, gekrümmten Armen zurück, hält aber dabei die rechte 
Hand feſt geſchloſſen. So oft wir fie befragten: Warum fie 
die Hand ſo krampfhaft ſchließe? (denn wir vermutheten, daß 
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ſich irgend etwas krankhaftes in der Hand bilde) erfuhren wir 
in halb verſtändlichen Ausdrücken, „ſie habe ihren Verſtand 
darin eingeſchloſſen.“ Sie jammerte ſehr, als man fie ihr 
mit Gewalt öffnete. Die Hand war vollkommen geſund. 
Einſeitige Verſtandesbildung bei natürlicher Beſchränkt⸗ 
heit, überſpannte Erwartungen von ihrem Verführer, betro⸗ 
gene Hoffnungen, das Bewußtſeyn des begangenen Verbre⸗ 
chens, Furcht vor Strafe führten anfangs den Zuſtand der 
Melancholie herbei, welcher dann in Scheue überging. 
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Die Anzeigen zur Einſendung der Seelengeſtörten in 
die öffentliche Irrenanſtalt. 


U 


Algemein anerkannt iſt der treffliche Einfluß häuslicher 
Pflege bei der Behandlung körperlich Erkrankter, ſo, daß gewiß 
jeder Arzt ſehnlichſt wünſchen muß, ihre Pflege werde ſtets 
in dem Kreiſe der Angehörigen, von liebenden Händen thätiger 
Freunde und Verwandten beſorgt. Ganz anders verhält es ſich 
aber mit den Seelengeſtörten, bei deren Behandlung die erſte 
Sorge des Arztes dahin gerichtet ſeyn muß, daß der ſeiner 
geiſtigen Freiheit beraubte Unglückliche aus ſeiner Umgebung 
bald möglichſt entfernt und einer zweckmäßig eingerichteten 
Irrenheilanſtalt übergeben werde. Den ſomatiſch Kranken er— 
freut die thätige Theilnahme ſeiner Lieben, die liebevolle War⸗ 
tung verſcheucht den durch körperliche Leiden herbeigeführten, 
gedrückten Gemüthszuſtand, und der Arzt ſieht oft bei ver- 
zweifelten Krankheitsfällen Geneſung erfolgen, die er größten— 
theils der trefflichen häuslichen Pflege zuſchreiben muß. Bes 
trachten wir anderſeits die Geiſteskranken; — bei dieſen findet 
die liebevollſte Theilnahme, die größte Aufopferung der Ange= 
hörigen, keinen fruchtbaren Boden, — und iſt dann unnütz, 
oder, was noch häufiger, ſie wirkt verderblich. Bei Blöd⸗ 
ſinnigen, Willenloſen, Scheuen u. ſ. w. iſt fie unnütz, bei 
Wahnſinnigen, Tollen u. ſ. w. verderblich. 

Iſt der Menſch einmal aus den Schranken der Ver⸗ 
nunft getreten, ſo ſind ſeine Handlungen zügellos, durch Lei— 
denſchaften und Gemüthsaffekte beſtimmt. Die Selbſtbeſtim⸗ 
mungsfähigkeit der Seele iſt verloren gegangen, das höchſte 
Bewußtſeyn, die Vernunft, dieſer Lichtpunkt unſeres ganzen 
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Weſens, gleichſam unſer inneres Licht und inneres Auge iſt 
untergegangen, und finſter iſt es im Menſchen geworden, das 
Selbſtbewußtſeyn, wie das Weltbewußtſeyn iſt ihm zwar ge— 
blieben, aber zu ſeinem und der Welt Verderben iſt es in ihm 
geſtaltet. Sich ſelbſt nicht kennend, hält der wahnſinnige 
Vater ſein geliebtes Kind, der tobende Gatte ſeine theuere Gattin, 
ſeine nächſten Anverwandten und Freunde für die ſchlimmſten 
Feinde; der Vater mordet ſein Kind, welches ihm die gereizte 
Phantaſie als einen Racheengel darſtellt; ein anderer opfert es 
den erzürnten Göttern, um ſie zu verſöhnen, die treue Gattin 
iſt dem raſenden Gatten eine Treuloſe, Falſche, fie iſt Urhe— 
berin ſeines vermeintlichen Unglücks, ihre Thränen und Seufzer 
reizen ihn noch mehr zur Rache, er hält ſie für Trug und 
Verſtellung, und indem ſie ſich ihm liebevoll naht, um ihm 
Worte des Troſtes zu bringen, findet ſie in ſeinen Umarmun⸗ 
gen den Tod. Entledigt der Feindin, in deren liebenden Augen 
er nur Mordluſt las, betrachtet er triumphirend ihre Leiche. 
Das Jammergeſchrey ſeiner Familie däucht ihm, vielleicht das 
Jubelgeſchrey von Tauſend phantaſtiſchen Geſtalten, die ihm 
ſeine lebhafte Phantaſie vorzaubert, und die er zu übertoben 
ſucht; ſeine Wohnung ſcheint ihm ein Kerker. Alles iſt ihm 
zu enge, er ſucht das Freie, und Alle, die ihn daran hindern, 
ſind Kerkermeiſter, Henkersknechte u. ſ. w., denen er ſeine 
Kraft zeigen muß, damit ſie ihn achten lernen. — Freilich gibt 
es auch Geiſteskranke, die mit inniger Liebe die Ihrigen um⸗ 
faſſen, ſich von ihnen auch mit Gewalt nicht trennen, lieber 
ſterben wollen, und daher leicht das Mitleid des Arztes erregen, 
und ihn glauben machen könnten, daß man dieſe Trennung 
nicht vornehmen dürfe, ohne die Krankheit zu verſchlimmern 3 
doch man gehe auf den Beweggrund zurück, der dieſe Kranke 
zu dieſer Aengſtlichkeit, zu dieſer Sorge treibt, und man wird 
finden, daß ſie ihre Kinder und Freunde irgend einem vermeint— 
lichen Unglücke, welches ſie bedroht, nicht Preiß geben wollen, 
daß ſie fürchten, ihre Lieben werden gemordet, ſobald ſie ſie 
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verlaſſen. Gibt der Arzt den Bitten ſolcher Unglücklichen 
nach, ſo dürfte er manchmal erfahren müſſen, daß die Mutter 
ihr liebes Kind, welches ſie ſo feſt umklammert hielt, dem 
Tode überliefert, oder ſich ſelbſt geopfert habe, um dem bevor— 
ſtehenden Unglücke zu entgehen. — Das Benehmen der Be⸗ 
kannten und Verwandten iſt ſtets befangen, weil ſie nie mit 
einem ſolchen Kranken umgegangen ſind, ſie zittern, wenn er 
tobt, verſprechen ihm in ihrer Angſt, was ſie nicht erfüllen 
wollen, — und gerade dieß fremde Betragen iſt dem Kranken 
auffallend, macht den ohnedieß ſchon Mißtrauiſchen noch arg⸗ 
wöhniſcher, das nicht erfüllte Verſprechen aber den Tobenden 
raſend. — 

Der Arzt findet bei dem trefflichſt durchdachten, zweck— 
mäßigſten Heilplane die unüberſteiglichſten Klippen, ſo lange 
nicht das Gefühl von Selbſtſtändigkeit des Kranken, fein Ei⸗ 
genwille gebrochen, und er ſo einer vernünftigen Behandlung 
zugänglich gemacht worden iſt; dieſes aber gewährt nur die 
Entfernung des Kranken aus einem Kreiſe, in dem er zu 
herrſchen gewohnt iſt, wo er keinen Widerſpruch duldet, weil 
er Niemanden über ſich kennt. Herausgeriſſen aus dieſem, 
ſieht er ſeinen Willen jenem Anderer untergeordnet, er wird 
geſchmeidiger, und ſein Starrſinn, dieſe unzugängliche Decke 
ſeines beſſern Ich, erweicht. Wie wohlthätig die Entfernung 
ſolcher Kranken aus ihrem Familienkreiſe wirke, wie oft dieſe 
allein Raſende beruhige, Wahnſinnigen den Stoff ihrer phan⸗ 
taſtiſchen und verkehrten Bilder entferne, Melancholiſche von 
ihrem Vorhaben abbringe, indem die fremde Umgebung das 
Verlöſchen aller Rückerinnerung herbeiführt, weiß jeder Ir⸗ 
renarzt zu genau, und auch in unſerer Anſtalt fehlt es nicht 
an Belegen hiezu. Daß “aber diefe eingetretene Ruhe Wire 
kung der Iſolirung, nicht des bloßen Zufalls ſey, geht dar— 
aus hervor, daß zu frühzeitige Beſuche von Freunden und 
Bekannten bei ſolchen gebeſſerten Kranken oft die Ruhe und 
Beſſerung plötzlich verſcheuchen. Es befällt die Kranken bei 
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dem Aublicke diefer Beſuchenden Angſt und Unruhe, Ideen 
treten hervor, die ſie am Anfange der Krankheit gehabt, 
und obwohl es oft mit dieſer Angſt und Unruhe abgethan iſt, 
ſo fehlt es nicht an Beiſpielen, wo völlige Recidiven eintra— 
ten. Dieß wenige von dem Unterſchiede der Behandlung 
pſychiſch und ſomatiſch Erkrankter, und von der Nothwen— 
digkeit der Iſolirung der Erſtern als das unerläßlichſte und 
erſte Erforderniß zu ihrer Heilung. Mithin hat der von den 
berühmteſten Irrenärzten als allgemein angenommene Satz: 
„Mit Zugeſtehung ſehr weniger Ausnahmen kann man ſagen, 
daß Geiſteskranke zu Haufe nicht genefen,” feine Richtigkeit.) 


Anmerkung. Eine ausführliche Zuſammenſtellung über die 
häusliche Pflege der Gemüthskranken, ihre Unzulänglichkeit 
zu einer gründlichen Heilung, über die Nothwendigkeit allges 
meiner Landesanſtalten zur Heilung und Verwahrung der 
Geiſteskranken, über die Befugniſſe des Staates in dieſer Be— 
ziehung, über die Grundſätze, nach welchen ſolche Anſtalten 
eingerichtet ſeyn ſollen, über die Nothwendigkeit von Privat— 
Heilanſtalten, wo die öffentlichen mangeln, über die Unzweck⸗ 
mäßigkeit der Errichtung von Irrenanſtalten nach Kreiſen 
u. ſ. w. findet man in der Beſchreibung der königl. ſächſ. 
Heil- und Verpflegungsanſtalt Sonnenſtein mit Bemer— 
kungen über Anſtalten für Herſtellung oder Verwahrung der 
Geiſteskranken v. G. A. E. Noſtitz und Jänkendorf 
1. Th. ite Abtheil. Seite 183 eben fo ſpricht ſich Dr. 
Goergen in feine Schrift „Privatheilanſtalt für Ges 
müthskranke (Wien 1820 bei F. Wimmer)” dahin aus, 
daß das Gelingen von Heilungen in häuslicher Pflege bloß 
ſcheinbar ſey, und daß ſolche Geneſene bald wieder in einer 
öffentlichen oder Privatanſtalt Hilfe ſuchen müſſen, wo ſie, 
nachdem das koſtbarſte Gut, die Zeit, verloren gegangen iſt, 
ſchwerer zur Geneſung zurückgeführt werden, als wenn ſie 
gleich nach Entſtehung der Krankheit an den beſtimmten Ort 
gebracht worden wären. Eben ſo hält Esquirol die Ab— 
ſonderung für das erſte und wichtigſte Geſchäft des Arztes, 


) Georget über Verrücktheit, überſetzt von Dr. Hein: 
0 „Seite 1553 Willis über F Seite 
144. 
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wenn die Heilung gelingen ſoll (Esquirol's Pathologie und 

Therapie der Seelenſtörungen, frei bearbeitet von Dr. K. 

C. Hille Leipzig 1827 Seite 108) 3 dafür ſpricht, nebſt 

andern Beobachtungen, beſonders die des Dr. Willis „daß 

in ſeiner Anſtalt die Geſtörten aus dem Auslande ſicherer 

und ſchneller genaſen, als die Engländer.” 
Zur Einſendung der Seelengeſtörten in die öffentliche 
Anſtalt gibt es nur eine Anzeige, und dieſe iſt, der Ausbruch 
der Krankheit; iſt ärztlicherſeits erwieſen, daß Jemand pſfychiſch 
erkrankt ſey, ſo ſind ſogleich die Einleitungen zur Einſendung 
zu treffen, und jeder Arzt lege es den Verwandten ans Herz, 
wie nöthig dieſe Entfernung ſey, und wie bald dieß geſchehen 
müſſe, da hier zeitige Hilfe die beſte iſt. Dabei ſoll der Arzt 
aber keineswegs unthätig ſeyn, — er muß nach den Grund⸗ 
ſätzen der Pſychiatrie handeln, das Nöthige einleiten, damit 
der Erkrankte nicht im erſten Parorismus erliege, oder feiner 
Umgebung Gefahr bringe. 

Nie aber glaube der Arzt, wenn nicht die günſtigſten 
Verhältniſſe obwalten, daß, wenn bei feiner Behandlung Bel: 
ſerung eintritt, er den Feind vollkommen beſiegt habe; — er 
wird kaum einen zweiten Anfall verhüthen, und dann nur 
zum Nachtheil des Kranken durch dieſe Zögerung gewirkt, dem 
in der betreffenden Irrenanſtalt behandelnden Arzte das Heil— 
geſchäft erſchwert, die Prognoſe aber getrübt haben. 

Anders verhält es ſich mit chroniſchen Seelenleiden, mit 
angeerbten pſychiſchen Krankheiten; die langſam heranſchleichen, 
der Umgebung keine Gefahr bringen. Aber auch hier iſt es 
die Pflicht der Aeltern oder Verwandten ſich mit einem Arzte 
zu berathen, die Pflicht des Arztes eine einfache pſychiſche, und 
wo es nöthig iſt, pharmaceutiſche Kur einzuleiten, die Aeltern 
zu belehren, wie fie ſich benehmen und das Wachſen der Krank⸗ 
heit verhüten ſollen, *) ſie aber auch von der Nothwendigkeit 
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) Siehe allgemeine Vorſchriften zur Behandlung der Irren und 
zur Verhütung der Seit: szerrüttung überhaupt, zunächſt 


"343 


zu überzeugen, daß bei dem Fortſchreiten der Krankheit unge⸗ 
ſäumt das Anſuchen um die Aufnahme in die öffentliche An⸗ 
ſtalt und die Trennung des Kranken von ſeinen Angehörigen ſo 
gut als möglich, beſorgt werden müſſe. Heil unſerem Vaterlande, 
daß ihm eine Irrenanſtalt durch die wohlthätige Hand ſeiner Re— 
gierung ward, worin dieſe Unglücklichen Schutz und Hife 
finden! 


einge zur Aufnahme in die öffentliche Irren— 
anſtalt. 


Diejenigen, welche wegen Gebrechen des Geiſtes ihre 
Angelegenheiten ſelbſt gehörig zu beſorgen unfähig find, (Ra⸗ 
ſende, Wahnſinnige und Blödſinnige) welche des freien Ges 
brauchs ihrer Vernunft gänzlich beraubt, oder wenigſtens un⸗ 
ver mögend ſind, die Folgen ihrer Handlungen einzuſehen, ſte 
hen unter dem beſondern Schutze der Geſetze n), ihnen wird von 
Gerichtswegen ein Kurator oder Sachwalter beſtelt 2). Wenn 
an einem Menſchen ſich Merkmale einer heftigen Sinnenver⸗ 
wirrung äußern, ſind diejenigen, bei denen der Irre ſeinen 
Aufenthalt hat, verpflichtet der Geſundheitsaufſicht, oder wo 
eine ſolche nicht beſteht, der Obrigkeit unverweilte Anzeige da— 
von zu machen, bei Strafe des Arteſts von 3 Tagen bis zu ei— 
nem Monate, nachdem nämlich ein ſolcher Zuſtand lange ver— 
hehlt worden, oder die Folgen von größerer Wichtigkeit und m bs 
reren Nachtheilen waren. 2) 


für Nichtärzte beſtimmt von Dr. F. Amelung. Frank⸗ 
furt a. M. bei Ludw. Weſche 1827. 
9) Allgemeines bürgerliches Geſetzbuch für die geſammten deut⸗ 

ſchen Erblande der öſterreichiſchen Monarchie. „21. 

) Ebend. 88. 269, 27% 

8) Oeſterreichiſches Geſesbuch über ſchwere Voltzeübertretungen, 
Achtes Hauptſtück, §. 140. 
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Zur Aufnahme in die Irrenanſtalt find vermöge der be⸗ 
ſtehenden höchſten Anordnungen nur diejenigen Seelengeſtörten 
geeignet, welche entweder Hoffnung zu ihrer Geneſung darbie⸗ 
then, oder ſich und der Umgebung Gefahr drohen. Es darf 
kein Individuum in die Anſtalt aufgenommen werden, deſſen 
Seelenſtörung nicht durch das Zeugniß eines Kreis- oder Stadt⸗ 
arztes, und in deren Abgange durch das Zeugniß eines Drivat- 
arztes ſicher geſtellt und in einer eigends verfaßten Krankenge⸗ 
ſchichte genau geſchildert iſt. Dieſe Krankengeſchichten, da ſie 
die Grundlage bilden, worauf der Arzt der Irrenanſtalt den 
Heilplan ſtützen ſoll, ſind es, bei deren Verfaſſung Sorg⸗ 
falt und Genauigkeit nicht dringend genug empfohlen werden 
kann ). i 

Punkte, die der Arzt, der den Kranken in der Kur ge⸗ 
habt, in der Krankengeſchichte ausführlich anzugeben und zu 
würdigen hat, ſind folgende: (Siehe die bereits erwähnte Be⸗ 
ſchreibung des Sonnenſteins J. Theil, Ite Abtheilung, 
Seite 163). 

1) Der Geſundheitszuſtand der Aeltern und Geſchwiſter des 
Erkrankten, ſowohl der pſychiſche als ſomatiſche (nach vor⸗ 
ausgeſchicktem Vor-, Zunamen und Alter des Kranken. 

| Aus den Kinderjahren: | 

2) In Rückſicht des Körpers: Der Vorgang bei der Ge⸗ 
burt; Verletzungen bei der Entbindung oder nachher; 


) Anweiſung für angehende Irrenärzte von Dr. J. C. A. 
Heinroth Seite 224. „Es iſt unerläßlich für den Arzt 
darauf zu dringen, daß ihm über den Kranken von den An⸗ 
gehörigen, und von denen, mit welchen er früherhin genauere 
Bekanntſchaft pflog, überhaupt von ſeiner vorigen Umgebung 
die möglichſt vollſtändigen Lebens-Notizen, fo auch die mög⸗ 
lichſt beſtimmten Nachweiſungen über feine Verhältniſſe er⸗ 
theilt werden. Ohne dieſes bleibt der Kranke für den Arzt 
ein Fremdling, den er nicht zu nehmen, nicht zu behandeln 
weiß, und gegen den er jeden Augenblick auf das nachthei⸗ 
ligſte verſtoßen kaun u. ſ. w.“ 
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beſonders Kopfverletzungen, Mißhandlungen, frühzeitige 
übermäßige Anſtrengungen, Entwickelung der Zähne und 


der Mannbarkeit, Abnormitäten in dieſen Naturgefchäf: 


ten, Kinderkrankheiten, beſonders Metaſtaſen von Aus- 
ſchlägen, Entkräftungen durch unnatürliche Laſter (Onanie), 
phyſiſche Erziehung überhaupt. f 
Rückſichtlich des Geiſtes: nebſt der erblichen Anlage das 
Temperament, hervorſtechende Aeußerungen des Vorſtel— 
lungs⸗ und Begehrungsvermögens, Geiſteskultur, Ver- 
nachläßigung, Ueberſpannung derſelben, Verbildung durch 
Lektüre, Schauſpiele, Beiſpiele u. ſ. w. 

Aus den Jahren des erwachſenen Alters: 
In Rückſicht des Körpers: Krankheiten aller Art, be— 
ſonders ſolche, wobei der Kopf vorzüglich gelitten hat 
oder durch welche die Geiſtesfunkzionen leicht zerrüttet 
werden können, als: Kopfverletzungen, ſchnell geheilte 
Ausſchläge und Geſchwüre, Hämorrhoiden, Würmer, 
Entkräftung durch Verluſt von Säften, durch Ausſchwei— 
fungen im Trunke und in der Wolluſt, Schwangerſchaf— 
ten, Kindbetten, Säugen, Fehler der u Epo⸗ 
che u. ſ. w. 
In Betreff des Geiſtes: Das Verhältniß der Seelen- 
vermögen gegen einander, der Charakter, hervorſtechender 
Hang zu gewiſſen Beſchäftigungen und Genüßen, gewiſſe 
Liebhabereien, vorzügliche Uebung oder übermäßige An- 
ſtrengung einzelner Kräfte des Gemüths, Zerſtreuungen, 
Benehmen, Arbeitſamkeit, Umgang u. ſ. w. 
Angabe der Zeit, wann die Geiſteskrankheit ausbrach, die 
dem Ausbruche derſelben kurz vorhergegangenen Erſchei— 
nungen, Gemüthsaffekte, Unglücksfälle, Zorn, Schreck, 
Freude u. ſ. w. genaue Schilderung des Ausbruches der 
Krankheit, ihr anhaltender oder periodiſcher Typus, im 
letztern Falle die Zeit der periodiſchen Rückfälle, die be— 
gleitenden Umſtände, die Zufälle vor, bei, und während 
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der Paroxismen, die Abänderung der Form und Aeuße⸗ 
rung der Krankheit während ihres Verlaufes und die her= 
vorſtechendſten Symptome zur Zeit der Ausſtellung des 
Geſuchs um Aufnahme in die öffentliche Anſtalt. 

7) Angabe des Zeitraums, der ſeit dem Ausbruche der Krank— 
heit (oder einer Statt gefundenen Rezidive) bis zur Zeit, 
wo um Aufnahme in die Anſtalt nachgeſucht wird, ver⸗ 
floſſen iſt. 

8 Beweis, daß der Kranke Handlungen unternommen, die 

ihm und andern hätten gefährlich werden können, daß 

dieſe in der Krankheit begründet, nicht aber Folgen zu⸗ 
fälliger momentaner Veranlaſſungen waren. 

Die wahrſcheinlichen äußern Veranlaſſungen, die bei vor⸗ 

handener innerer Anlage die Krankheit erzeugen Eonn= 

ten. In Rückſicht der äußern Veranlaſſungen iſt eines 

Theils auf die allgemeinen Einflüße der äußern Natur 
z. B. Beſchaffenheit der Luft, des Waſſers, Wohnort, 

die Art der Beköſtigung, Kleidung; andern Theils aber 
insbefondere auf die Beſchäftigung, auf das Gewerbe, 
die Lebensart und Ordnung, häusliches Unglück, in den 
Körper gelangte Gifte, beſonders betäubender Art, Miß⸗ 
brauch gewiſſer Heilmittel, des Aderlaſſens, Purgirens 
oder der geiſtigen Getränke u. f. w. zu ſehen. 

10) Die kurzgefaßte Diagnoſe oder bloße Beſtimmung der 

Gattung von Geiſteszerrüttung mit wenig Worten, 

11) Welche Mittel, ſowohl pharmaceutiſche, als moraliſche 
gleich beim Ausbruche und ſpäterhin im Verlaufe der 
Krankheit angewendet wurden. Die Zeit, wie lange 
und unter welchen Bedingungen man eine beſtimmte Heil⸗ 
methode fortgeſetzt, welche Bändigungsmittel man an⸗ 
gewendet hat, und wie er von feinen Wächtern behan⸗ 
delt worden iſt. 

Die häufigſten Fehler ſolcher Krankengeſchichten find : 
die bloße Berückſichtigung des körperlichen Zuſtandes, die 


— 
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Vernachläßigung aller, eine krankhafte Seelenſtimmung her⸗ 
beiführender Momente, die Entwicklung von Anſichten, wo 
der Sitz der Krankheit ſeyn dürfte, Aufſtellung einer wort— 
reichen, und dabei ſehr oft falſchen Diagnoſe und Prognoſe, 
eine kühne Abſtimmung über die Heilbarkeit oder Unheilbar⸗ 
keit, ja oft über die Dauer der Heilung der Krankheit u. ſ. w. 

In jenen Fällen, wo der Wahnſinn offenbar, und we— 
gen Gemeinſchädlichkeit des Irren, Gefahr am Verzuge haftet, 
kann die Ablieferung desſelben in die öffentliche Anſtalt ohne 
ſogleiche Beibringung jener Behelfe veranlaßt werden ). Je⸗ 
doch müſſen ſelbſt in derlei Fällen, die zur Aufnahme eines 
Wahnſinnigen in die Irrenanſtalt nöthigen Behelfe längſtens 
binnen 8 Tagen nachgetragen werden. Unterſtandsloſe Per⸗ 
ſonen, die irgendwo in Prag wahnſinnig gefunden, und durch 
die k. Stadthauptmannſchaft in die öffentliche Anſtalt ange⸗ 
wieſen werden, müſſen ebenfalls ſogleich aufgenommen wer⸗ 
den; die k. Stadthauptmannſchaft erhebt ſodann die nöthi⸗ 
gen Notizen über den Namen, Stand, Geburtsort u. ſ. w. 
der erkrankten Perſon 2). 


Vorbereitungen zur Einlieferung der Geiſteskranken in 
die öffentliche Anſtalt. 


Die Vorbereitungen zur Einlieferung in die öffentliche 
Irrenanſtalt müſſen in die: 

a) von Seiten des Arztes | 

b) von Seiten der Anverwandten, Freunde ober ſonſti⸗ 
gen Verpfleger des Kranken, und | 

e) ‚von Seiten der betreffenden Behs rde eingetheilt 
werden. 


) Zirkularverordnung des k. k. Landesguberniums vom 1 ten 
Auguſt 1829. XVII. 
) Gbendieſelbe Zirkul. XVIII. 
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Der Arzt hat als ſolcher zu beſtimmen, daß die ausge⸗ 
brochene Krankheit eine Seelenſtörung und von welcher Art ſie 
ſey; er hat die nächſte Umgebung über das Benehmen gegen 
den Kranken vor Einſendung zu belehren, auf die etwaige 
Gefahr aufmerkſam zu machen, das Zeugniß der ausgebro— 
chenen Geiſteskrankheit, ſo wie die nach früher gegebenen 
Prinzipien abgefaßte Krankengeſchichte, wenn er der behan— 
delnde Arzt war, auszuſtellen, die Verwandten ꝛc. zur Be⸗ 
ſchleunigung der Einſendung, wo Gefahr im Verzuge iſt, zu 
bewegen, und ſich mit ihnen über die Art der Transporti- 
rung zu berathen. 

Die An verwandten haben nach Ausbruch der 
Krankheit der betreffenden Ortsbehörde ſogleich die Anzeige zu 
machen, und um die Einlieferung in die Irrenanſtalt anzuſu⸗ 
chen, die Verpflegsklaſſe zu beſtimmen, oder die unentgeldliche 
Verpflegung, auf beiliegende legale Armuthszeugniſſe geſtüßzt, 
anzuſprechen, das vom k. Kreisphyſikus oder dem Stadtarzte, 
in deren Abgang von einem Privatarzte ausgeſtellte Zeugniß 
über die beſtimmte Gegenwart des Wahnſinnes, und die von 
einem Heil- und in deſſen Abgange von einem Wundarzte 
ausgefertigte Krankengeſchichte beizuſchließen, und die Verfü 
gungen des Arztes, und der Ortsobrigkeit ſtreng zu befolgen. 

Die betreffende Behörde hat ſich nun ohne Säum⸗ 
niß mittelſt dieſes wohlinſtruirten, von ihrem eigenen Anſuchen, 
um die Aufnahme in die öffentliche Anſtalt begleiteten Geſuches, 
an die k. k. Direktion der allgemeinen Krankenanſtalten zu wen⸗ 
den. Dieſem Einſchreiten ſind die bereits erwähnten Behelfe, 
zämlich das Zeugniß der anweſenden Seelenſtörung und die 
Krankengeſchichte beizuſchließen; für jeden Fall der Außeracht⸗ 
laſſung dieſer Vorſchrift iſt eine Geldſtrafe von 6 fl. C. M. 
feſtgeſetzt. ) Bei zahlungsfähigen Kranken mu ferner die 


) Ebendieſ. Circul. XVI. 
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Klaſſe, nach welcher dieſelben verpflegt werden ſollen angege— 


ben, und eine vom obrigkeitlichen Amte oder Magiſtrate beſtä⸗ 
tigte Haftungsurkunde zur Sicherſtellung der pünktlichen Ent⸗ 
richtung der Verpflegsgebühren in vierteljährigen Anticipatraten 
eingelegt werden.) 

Der zur Sicherſtellung der pünktlichen Bezahlung der 
Verpflegsgebühren auszuſtellende Revers muß nach der perſönli⸗ 
chen Eigenſchaft des Ausſtellers ee und folgendermas 
ßen ausgefertigt ſeyn. i 

Ich Endesgefertigter (te) verpflichte mich kraft gegen⸗ 
wärtigen Reverſes für den (die) in die Pflege des Prager Ir— 
renhauſes übernommenen N. N. (hier kömmt der Name, 
Wohnort, Conſc. Nr., Charakter und Beſchäftigung des Ver⸗ 
pflegten anzuführen), in fo lange als er (fie) ſich alldort be= 
finden wird, die Verpflegsgebühren, wie ſolche gegenwärtig für 
die .. te Klaſſe beſtehen, oder für die Zukunft von hö⸗ 
hern Orten werden beſtimmt werden, immer im Anticipat⸗ 
raten vom » ten. . 18. angefangen gerechnet, 
richtig zu bezahlen. Zu deſſen Bekräftigung habe ich gegen- 
wärtigen Revers durchaus eigenhändig geſchrieben und unter— 
ſchrieben (oder zu deſſen Bekräftigung habe ich gegenwärtigen 
Revers eigenhändig unterſchrieben und die nachſtehenden Herren 
Zeugen zur gleichförmigen ihnen unnachtheiligen Mitfertigung 
gefliſſentlich erſucht). 

Sp gehen „ten u. wenle s 

N. N. 


Wollte eine Hypothek zur Sicherſtellung dieſer übernom— 
menen Verbindlichkeit beſtimmt werden, ſo iſt vor dem Schlu— 
ße noch Folgendes einzuſchalten: zur Sicherſtellung dieſer von 
mir übernommenen Verbindlichkeit, ſetze ich das (oder die) mir 
laut (hier kömmt das landtäfliche Hauptbuch oder Grundbuch 
ſammt Folio anzuſetzen) angehörige (hier iſt die Herrſchaft, 


) Ebendieſ. Eircul. XV. 
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das Gut, die Wirthſchaft, das Haus oder Kapital anzuführen) 
dergeſtalt zur ſpeziellen Hypothek ein, daß ſich das prager Ir⸗ 
renhaus hieran nöthigenfalls halten und vollkommen entſchädi⸗ 
gen könne, weswegen ich dann auch zufrieden bin, womit ge= 
genwärtiger Revers der (k. Landtafel, oder der Stadt, Herr- 
ſchaft oder Gut N. Grundbüchern) da, wo gehörig intabulirt 
und ausgezeichnet werde. Urkund deſſen meine eigenhändige 
Namensfertigung und Unterſchrift der hiezufiigefliffentlich ers 
ſuchten zwei Herren Zeugen. a * | 
a u 
N. N. 

Auf ee Aufnahme und Verpflegung haben 
ohne Unterſchied des Geburts- oder Aufenthaltsortes allef jene 
Anſpruch, welche für ihre eigene Zahlungsunfähigkeit, und die 
ihrer Verwandten in auf- und abſteigender Linie glaubwürdige 
Zeugniſſe aufzubringen vermögen, noch ſonſt einen Erwerb ha— 
ben. Derley Zeugniſſe müſſen ſtets vom Ortsſeelſorger aus— 
gefertigt, und von dem obrigkeitlichen Amte oder. Magiſtrate 
beſtätigt ſeyn.“) 

Dieſes Bittgeſuch ſammt Beilagen wird dem Primar, 
arzte zur Aeußerung zugeſtellt; dieſer beſtimmt die Aufnahms⸗ 
fähigkeit nach der beigebogenen Krankengeſchichte, und wenn 
der Kranke zur Aufnahme geeignet iſt, verſtändigt die Direktion 
der allgemeinen Krankenanſtalten, die betreffende Behörde, 
und gibt die Weiſung zur Einlieferung des Angezeigten, ſo, 
daß bei ämſiger Betreibung einer ſolchen Einlieferungsangele— 
genheit, der Kranke aus dem entfernteſten Theile Böhmens in 
der kurzen Zeit von 8 bis 10 Tagen nach dem Ausbruche der 
Krankheit in der Anſtalt eintreffen kann. Die aus der nähern 


2) Ebendieſ. Circul. XII. Nur bei mittelloſen irrſinnigen Uns 
garn müſſen die Verpflegsgebühren von den ungariſchen Be⸗ 
hörden entrichtet werden, weil in Ungarn keine Irrenan— 
ſtalt beſteht, folglich auch die Beobachteng ber Reciprocitäe 
hier nicht Statt finder, 
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Umgebung Prags oder aus der Stadt ſelbſt kommen gewöhn⸗ 
lich am Tage des Ausbruches der Krankheit in die Anſtalt. 

Da es in jenen Fällen, wo der Kranke nicht behandelt 
wurde, unmöglich iſt eine vollſtändige Krankengeſchichte ein- 
zuſenden, fo hat der das Zeugniß ausſtellende Arzt die ana⸗ 
mneſtiſchen Verhältniſſe, fo viel ihm möglich iſt, einzuhohlen, 
und den Zuſtand, in dem er den Kranken fand, genau zu bes 
ſchreiben; ift aber der Geiſteskranke ganz unbekannt, oder nur 
wenigen bekannt, dann muß von Seite der Behörde mit jenen 
Perſonen, die den Erkrankten zu kennen vorgeben, und etwas 
üker feine Lebensverhältniſſe ausſagen können, ein Protokoll, 
des nach Möglichkeit über die bereits früher angegebenen Punkte 
Aufklärung gibt, gerichtlich aufgenommen werden. Ein ſolches 
zr eckmäßig eingeleitetes Protokoll wird einigermaßen die Kran⸗ 
kengeſchichte erfeßen, 


Anmerkung. Wie ſchwer es ſey, Wahnſinnige und Tobfüch⸗ 
tige vor ihrer Einlieferung in die öffentliche Anſtalt auf 
dem Lande ſicher zu verwahren, iſt allgemein anerkannt, 

daher der Vorſchlag des k. ſächſiſchen Conferenzminiſters von 

Noſtitz und Jänkendorf, die Einrichtung der Autenriethiſchen 
Zimmer bei den verſchiedenen Amtsbehörden betreffend, allge— 
meine Ausführung verdiente. Jede Gerichtsbehörde hat eine 
Gefängnißſtube, oder (was noch zweckmäßiger ſeyn dürfte) 
jedes obrigkeitliche oder ſtädtiſche Armen- oder Pfründlerhaus 
vielleicht ein überflüßiges Zimmer, das mit geringem Koftens 
aufwande in ein Autenriethiſches umgeſtaltet werden könnte. 

Der Koſtenüberſchlag eines ſolchen Autenriethiſchen Zim— 
mers beträgt nach einer Berechnung in der Beſchreibung 
des Sonnenſteins I. Theil S. 373. Beilage, 69 Thl. 2 gr. 
C. M. und dürfte, da dort ein Zimmer mit 3 Fenſtern an⸗ 
genommen wurde, deren Verwahrung die Unkoſten bedeu— 
tend vermehrt, mit noch weit geringeren Koſten hergeſtellt 
werden 

uiber die Zweckmäßigkeit ſolcher Zimmer verdient nachge— 
leſen zu werden. 

De. Autenrieths Verſuche über die praktiſche Heil: 
kunde 1. Band. 1. Heft. S. 212. 

Dr. Hayner, (Arzte der Verſorgungsanſtalt zu Coldi; 


in Sachſen) Aufforderung an Regierungen, Obrigkeiten, 
Vorſteher der Irrenhäuſer zur Abſtellung einiger ſchweren 
Gebrechen in der Behandlung der Irren. Lpzg. 1817. S. 50. 

Dieſes Zimmer hat den Zweck tobenden Kranken die Mög— 
lichkeit der Flucht, und eigener ſowohl, als fremder Verletzung 
zu benehmen, ihnen doch hinlänglich freie Bewegung in 
einem geſunden Aufenthalte zu verſchaffen. 

Siezu dient folgende Einrichtung: die Oefen und Fenſter 
im Innern eines hohen, lichten, und wo möglich gewölbten 
Zimmers ſind von jungen, geſchälten Tannen oder Fichten 
(beide Holzarten ſind wegen ihrer Zähigkeit die brauchbar— 
ſten) die von dem Fußboden in Halbzirkeln laufen, umgeben; 
dieſe zu Palliſaden verarbeiteten Bäume werden mit weißer 
Oehlfarbe angeſtrichen, und unten mit eiſernen ſtark ange⸗ 
triebenen Schrauben in den Boden und in die Decke ſo feſt 
verwahrt, daß ſie nicht ausgeriſſen werden können; dazu 
trägt die zähe Beſchaffenheit des Holzes und deſſen Ab— 
rundung und die Entfernung einer Palliſade von der an— 
dern, welche nur 4 Zoll weit iſt, bei, jede Palliſade hat die 
ganze Höhe des Zimmers, und iſt im Durchmeſſer 5 / Zoll 
ſtark. Alle beweglichen Geräthe werden aus dem Zimmer 
entfernt, damit die Kranken in den Ausbrüchen ihrer Ras 
ferei nicht ſich oder den mit ihnen eingeſchloſſenen Kranken⸗ 
wärtern gefährlich werden können. Dieſes Zimmer, deſſen 
nähere Beſchaffenheit und Einbau die bereits erwähnten 
Autenriethiſchen und Hayner'ſchen Schriften nachweiſen, hat 
zufolge der vieljährigen praktiſchen Wahrnehmungen des 
Hausarztes zu Coldiz in Sachſen Doct, Hayner, folgende 
Vorzüge vor andern Verwahrungsmitteln der Irren: 

1) Es hat nicht das finſtere, ſchreckliche Ausſehen eines 
gewöhnlichen Gefängniſſes; 2) der Kranke kann einem An⸗ 
dern nicht ſchädlich oder gefährlich werden; 3) Er kann ſich 
nicht umbringen z 4) Er iſt außer Stand etwas zu zer⸗ 
trümmern; 5) Kein Glied feines Körpers wird gedrückt 
oder gezwängt; 6) Er kann ſich frei bewegen oder herumz 
gehen u. ſ. w 5 7) die Luft, die ihn umgibt, läßt ſich rein 
erhalten. Zu dem Ende iſt das Zimmer ſo eingerichtet, daß 
der Kranke nicht zu den Fenſtern und dem Ofen gelangen, 
die Thiere nicht durchbrechen, des Geſchirres für den Unrath 
ſich nicht bemächtigen, oder dasſelbe zerſtören, nirgends einen 
Strick, um ſich zu erhängen, anbringen, daß man friſche 


Luft zulaſſen, und das Nachtgeſchirr von außen wegnehmen 


kann. Haben dieſe Zimmer nebſt der zweckmäßigen Eins 
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richtung ein freundliches Aeußere, ſo werden die Kranken, 
die man jetzt in finſtere, ſchmutzige Kerker ſteckt, um ſie 
unſchädlich zu machen, nicht mehr durch. den Gedanken ihrer 
Entehrung gereizt, und ihre Wuth in den freien Zwiſchen— 
räumen ihrer Krankheit aufs neue angefacht, und oft aufs 
höchſte geſteigert; ſie werden hier im Gegentheile ruhig, 
und es zeigt ſich nebſt dem ſichern Gewahrſam ein zweiter 
wichtiger Vortheil dieſer Autenriethiſchen Zimmer, nämlich, 
daß der Arzt ſolche Kranke beſſer beobachten, und ſie hier 
weit zweckmäßiger als zu Hauſe behandeln kann. 
Mit allen dieſen durch einen ſolchen ſichern Aufbewah⸗ 
rungsort zu erlangenden Vortheilen vereint ſich noch die 
Erwägung, daß dieſes Palliſadenzimmer, wenn in dem Orte 
kein Irrer zu verwahren iſt, (und dieß wird doch der ge— 
wöhnliche Fall ſeyn,) ſehr füglich als lichtes, geſundes, ges 
räumiges und ſicheres Gefängniß für polizeiliche Zwecke be⸗ 
nützt werden kann. 8 
Die Anſchaffung eines Zwangskamiſols (deſſen Preis 
äußerſt gering iſt, nämlich vom ſtarken feſten Zwillich 
1 fl. 55 kr. CE. M.,) wird die entehrenden Feſſeln 
entbehrlich machen; da durch dasſelbe der freie Gebrauch 
der Arme und Hände ganz aufgehoben iſt. Sind dieſe beiden 
Gegenſtände bei jedem Ortsgerichte vorhanden, dann bedarf 
es bei den Tobſüchtigen und Gefährlichen nur der Anſtellung 
eines Wächters (der zugleich Gefangenwärter oder Gerichts— 
diener u. ſ. w ſeyn kann), und dieſer wird ſich, wenn er 
ſeine Perſon durch dieſe Bändigungsmittel hinreichend ge— 
ſichert ſieht, leicht finden; dabei iſt aber immer ſtreng darauf 
zu halten, daß dieſe unglücklichen Kranken, auf die möglichſt 
humane Weiſe behandelt werden, und weder Drohungen 
noch Mißhandlungen von Seite des Wächters Statt finden. 


Ueber die Art der Einſendung, Transportirung der 
Geiſteskranken vom Lande in die öffentliche Anſtalt. 


Es iſt nicht gleichgültig, auf welche Art der Geiſtes— 


kranke von ſeinem Wohnorte bis in die oft ziemlich entlegene 
öffentliche Anſtalt transportirt werde. Dieß kann nur der 
Arzt nach der Form, dem Stadio der Krankheit, dem Stan— 
de der Kräfte u. ſ. w. beſtimmen, und den Verwandten oder 
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Behörden vorſchlagen, welche aber auch feinen Vorſchlag zu 
achten ſchuldig find. Die Transportirung geſchieht zu Wagen 
oder zu Fuße (im Falle eines Beinbruches u. ſ. w. mittelſt 
einer Tragbahre). Das Fahren eines ohnedieß Aufgeregten, zu 
Congeſtionen gegen das Hirn Geneigten kann ſeinen Zuſtand, 
wenn dieß noch überdieß auf ſteinigten Wegen Statt findet, 
gewiß nur verſchlimmern; die Transportirung aber zu Fuß 
(wenn nicht die ſchleunigſte Hilfe dieſe Vorſicht unmöglich 
macht) eher wohlthätig wirken, da der Kranke durch die mä— 
ßige Bewegung ermüdet, oft Abends in einen erquickenden 
Schlaf, der ihn ſchon längere Zeit floh, verfällt. Der Ko: 
ſtenaufwand dürfte nicht viel größer ausfallen, wenn auch 2 
oder 3 erprobte handfeſte Männer zur ſichern Begleitung noth⸗ 
wendig wären. Dieſe Begleiter find jedoch genau zu unter: 
richten, damit ſie nicht in der drückenden Sonnenhitze ihre 
Reiſe fortſetzen, die nöthige Aufmerkſamkeit auf den Kranken 
außer Acht laſſen, damit ſie ferner übermäßige Anſtrengung 
Hund Abmattung, fo wie geiſtige Getränke und Ueberfüllung | 
des Magens mit Nahrungsmitteln forgfam vermeiden, mit 
den Unarten des Kranken aber Geduld haben. Im Winter 
wird eine Schlittenfahrt dieſe Fußreiſe unnöthig machen. 

Daß der Kranke (in den meiſten Fällen) weder frei noch 
in Ketten transportirt werden dürfe, verſteht ſich in unſerer 
Zeit von ſelbſt; eine Zwangsjacke, die ſich, wie bereits er⸗ 
wähnt wurde, jede Ortsobrigkeit leicht beiſchaffen kann, wird 
den Zweck der Beſchränkung hinreichend erfüllen. Daß 
durch heftige oder häufige Anfälle erſchöpfte Geiſteskranke nicht 
zu Fuß weiter geſchafft werden können, brauche ich wohl nicht 
erſt zu erinnern. 

Melancholiſche, Blödſinnige, überhaupt Geiſteskranke 
mit dem Charakter der Depreſſion dürften von einer Erſchüt⸗ 
terung durch das Fahren auf holprigen Wegen eher einen Vor⸗ 
theil erlangen, da die Bauchein geweide bethätigt, das Gang⸗ 
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lienſyſtem erregt, und fo die Hirnthätigkeit herabgeſtimmt 
wird.) 

Die Befeſtigung der Kranken auf den Wägen ſoll nie 
mit Ketten, wohl aber mit eigends hiezu verfertigten Hand- 
und Fußgurten geſchehen 2); in den meiſten Fällen dürfte abe, 
die Zwangsjacke, und bei männlichen Kranken mit dem un- 
widerſtehlichen Triebe zu entfliehen, das Aneinandernähen der 
innern Seite der Hoſen 3), bei weiblichen das Anlegen einer 
einfachen Fußgurte hinreichen. Beſſer aber iſt es, den Kran 
ken ohne alle Aufſehen erregende Mittel zu transportiren. Die 
Kranken ſeyen im Sommer und bei ſchöner Jahrszseit leicht, 
im Herbſte, Winter, Frühjahre, oder bei ſchlechter Witte— 
rung warm gekleidet, vor Regen, Näße u. ſ. w. hinreichend 
geſchützt; die vom Arzte verordneten Medikamente können ſelbſt 
während der Transportazion, wenn es der Arzt für nöthig 
hält, fortgebraucht werden. Tritt Verſchlimmerung des Zu— 
ſtandes auf der Reiſe ein, ſo iſt der nächſte Arzt zu Rathe zu 
ziehen; daher es rathſam ſeyn dürfte, jedem Kranken (befon- 
ders den Entferntern) einen kurzgefaßten status morbi als 
Geleitſchein mitzugeben, damit der bei plötzlicher Gefahr zuge— 
zogene Arzt oder Wundarzt des nächſten Städtchens oder Dor— 
fes nicht blindlings handeln müſſe. )) | 

Den Begleitern, ſey es zu Wagen oder zu Fuße, iſt 
ſtets die humanſte Behandlung, die größte Geduld, die ge— 
wiſſenhafteſte Befolgung der aufgetragenen Anordnungen, die 


) Dr. Hartmanns allgemeine Pathologie (Wien 1823) 
9. 795: „Von 'den paſſiven Bewegungen des Körpers.“ 

2) Solche Hand- und Fußgurten, nach Art der Reil'ſchen 
Tollriemen verfertigt, dürften nebſt den bereits angegebenen 
von der Ortsobrigkeit beizuſchaffenden Bändigungsmittel ans 
zuſchaffen ſeyn, um die das menſchliche Gefühl empörenden 
Ketten an dieſen Unglücklichen nirgend mehr zu ſehen; der 
Anſchaffungspreis dieſer Gurten beträgt 1 fl. C. M. 

5) Dr, Hayners bereits angezeigte Schrift S. 46. 
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genaueſte Aufſicht und Aufmerkſamkeit auf den Kranken (da- 
mit ſie dem den Kranken in die Anſtalt aufnehmenden Arzte 
Rechenſchaft über das Benehmen des Kranken auf der Reiſe 
geben können), die Verhütung, daß nicht der Kranke an dem 
Orte, wo ſie ſich aufhalten müſſen, von Fremden die ſich 
da einfinden, geneckt, verſpottet, oder gar wegen eines in 
Seinem Traumleben angerichteten Schadens gemißhandelt wer⸗ 
de, zur ſtrengſten Pflicht zu machen. Nirgends haben die 
Führer auf der Reiſe länger, als unumgänglich nothwendig iſt, 
zu verweilen; für durch ihre Unaufmerkſamkeit oder Unvorft h= 
tigkeit ſich ereignende Unglücksfälle haben ſelbe ſtrenge Ahndung 
und Beſtrafung zu erwarten. 


Behandlung der aus der Irrenanſtalt als geneſen Ent⸗ 
laſſenen. 


Ich betrachte die aus einer öffentlichen Irrenanſtalt Ent⸗ 
laſſenen als vollkommen geneſen, wie ſie ſich auch jedem Be⸗ 
obachter als folche, durch das Wiedererſcheinen ihrer ganz na- 
türlichen Perſönlichkeit, die ſich durch Rede und Blick, durch 
Wort und That, durch ein ganz gerades, offenes, aufrichtiges 
Weſen, durch das Wiedererwachen der alten Neigungen, der 
alten Geſinnungen, des geſammten alten Charakters offenbart, 
zeigen ). Bei dieſen Geneſenen, glaube ich, dürfte es den⸗ 
noch eine wichtige Frage ſeyn, ob ſie außerhalb der Anſtalt 
ſogleich ſich zu überlaſſen, ob nicht einige Rückſichten auf ihr 
überſtandenes, wenn auch bereits längere Zeit verſchwundenes 
Seelenleiden zu nehmen ſeyen. 

8 In dem Zuſtande des Vermögens der Selbſtbeſtim⸗ 
mung, mit Weiſungen und Ermahnungen über ihre künftige 


— — — — 


1) never die Zeichen der Geneſung: Dr. Heinroths An⸗ 
weiſung für angehende Irrenärzte, S. 226. 
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Lebensflührung verſehen, verlaſſen fie zwar die Anſtalt, und 
kehren mit den beſten Vorſätzen ausgerüſtet, in den Kreis ih— 
rer lieben Angehörigen und Freunde froh und heiter zurück; 
aber iſt ihnen hier das Benehmen ihrer beſten Freunde fremd, 
vermiſſen fie die frühere Offenherzigkeit, die warme Theilnah— 
me an der überſtandenen Krankheit, die herzliche Freude über 
ihre geiſtige Wiedergeburt, ſehen ſie Mißtrauen, müſſen ſie 
vielleicht Verachtung erdulden, weil ſie in einer Irrenanſtalt 
geweſen, erleben ſie endlich gar von rohen Menſchen Spott 
und Hohn, dann verwandelt ſich der Frohſinn dieſer jüngſt 
Geneſenen in Trauer, und die gelungenſte Heilung ſteht auf 
dem Punkte zu ſcheitern. Der Arzt, welcher ſeine für Schmerz 
und Freude äußerſt empfänglichen auf einer neuen Stufe von 
Bildung ſtehenden Kinder in die Welt zurückſchickt, aus der 
er ſie in einem verthierten Zuſtande in ſeine Pflege und Be— 
handlung übernahm, kann nichts ſehnlicher wünſchen, als daß 
ſich hier Freunde finden möchten, die das begonnene Werk 
befeſtigen und vollenden. 

Volksbelehrung über das richtige Verhältniß der Körper⸗ 
und Seelenkrankheiten des Menſchen, von denen beiden kein 
Sterblicher ſich verſchont wähnen darf, Verbreitung richtiger 
Anſichten von den Irrenanſtalten als Kranken- und Heilan— 
ſtalten, Erweckung des Mitleids für ſolche Kranke von Seite 
der Volkslehrer und Aufmunterung ſolcher Familien, in die 
ein Geneſener aus der Irrenanſtalt zurückkehrt zum Vertrauen 
an die Rückkehr ſeiner Vernunft, zu einem freien, ungezwun— 
genen, theilnehmenden und offenen Benehmen, Belehrung von 
Seite der Aerzte über das Verhalten gegen ſolche dem Staate 
Zurückgegebene, Vertrauen von Seite der Behörden und Vor— 
geſetzten, Anordnung von Beſtrafung ſolcher rohen Menſchen, 
die durch frevelhaften Scherz oder Spott, einen zum Lichte 
und zur Freiheit Zurückgeführten, in die ſchwarze Finſterniß 
der Unfreiheit oft plötzlich zurückſtoßen, dürften die Mittel ſeyn, 
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dürch welche die Heilung Hasi und das mühevolle Werk 
vollendet würde.“) ü 

Ein würdiger Prieſter, der ſolche Geneſene, beſonders 
auf dem Lande öfters beſucht, und das Band in ihrem Herz 
zen wieder anzuknüpfen ſich bemüht, welches uns in dieſem 
Leben feſt hält, und Troſt- und Hoffnungsreich einem Fünf- 
tigen entgegenleitet, das Band des Glaubens und Vertrauens 
an eine allmächtige, weiſe und gütige Vorſehung, ein ſolcher 
Prieſter, ſage ich, würde auf die lobenswertheſte Art als See⸗ 
lenarzt auftreten und das Werk des Irrenarztes krönen! 


2) Siehe in der mehrmals erwähnten Beſchreibung des So n⸗ 

nenſteins 1. Theil, 2. Abtheilung Nr. VII. S. 166. 

„Anweiſung für Obrigkeiten und Verwandte der aus der k. 

7 Heil = und Verpflegungsanſtalt zu Sonnenfein 
Beurlaubten. 
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A. Der Situazionsplan vom allgem. Krankenhauſe und der 
Irrenabtheilung an demſelben. 
a. Die Irrenabtheilung am Krankenhauſe. 
b. Der Garten dieſer Irrenabtheilung. 
c. Der Holzgarten des allg. Krankenhauſes. 
d. Vorleſeſaal der gerichtl. Medizin, Leichen- und Sekzions⸗ 
kammer. 
e. Stroh- Remiſe. 
f. Tiſchlerwerkſtatt des allgem. Krankenhauſes. 
g. Das allg. Krankenhaus. 
h. Garten der Konvaleszenten des allg. Krankenhauſes. 
i. Kapelle des Krankenhauſes. 
k. Garten der Krankenhausverwaltung. 
J. Hofraum des Krankenhauſes. 
m. Wohnungen für's Krankenhausperſonale und die Apotheke. 
n. Zu m. gehörige Gärten. 
3. Anſicht der Irrenabtheilung am Krankenhauſe. 
5. Erdgeſchoß dieſes Gebäudes. 
D. Erſtes Stockwerk. 
E. Zweites Stockwerk. 


a. Krankenzimmer. 
b. Der allen Zimmern gemeinſchaftliche Gang. 
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- Sr Iften und 2ten Stockwerke Zimmer der [ten Ver: 
eg nge im Erdgeſchoße Portiers-Wohnung. 
d. Wohnung des Wartperfonals: 


a II. 


A. Situazions⸗Plan von der Irrenabtheilung bei Skt. Katha⸗ 
rina. 
a. Das Männerhaus. 
b. Das Weiberhaus. 
©. Der in einen Blumengarten umgewandelte Hofraum. 
d. Der Männergarten an der weſtlichen Seite des Hauſes. 
e. Der neuangelegte Männergarten an der Südſeite. 
f. Der Weibergarten. 
g. Der Platz zum Trocknen der Wäſche. 
h. Der Hofraum zwiſchen dem Männer- und Weiberhaufe. 
1. Ein Brunnen. 
k. Ein Waſſerbehälter für Flußwaſſer. 
J. Aſchenplatz. 
m. Das zur Anſtalt gehörige Feld. 
U. Privathäuſer. a 
0. Die die ganze Anſtalt umgebende Mauer. 
B. Anſicht des St. Katharinagebäudes von der endete 
a. Das Männer- und 
b. das Weiberhaus. 


Taf. III. 


A. Erdgeſchoß des St. Katharinagebäudes. 
a. Haupteingang. 
b. Wohnung des Portiers. 
e. Theils kleinere, theils größere Krankenzimmer. 
d. Das Badezimmer. 
e. Der gemeinſchaftliche Gang. 
f. Der Platz für den Hayner' ſchen Drehſtuhl. 
55 Viktualiengewölbe. 
h. Hauskapelle. 
Die dem Religionsfonde gehörige Kirche. a 
8 Die bereits in Antrag gebrachte neu a Wei⸗ 
berabtheilung. 


J. Wohnung des Traiteurs. 
m. Die Küche. 
n. Das Handſpeisgewölbe. 
o. Stiegen zum Aten Stock. 
P. Allgemeine Abtritte. 
9. Stiege in einen kleinen Hof, in welchem 
r. ein Brunnen, und 
s. ein Waſſerbehälter mit weichem Waſſer iſt. 
t. Eingänge zum Männergarten. 
u. Die Thüre in den Blumengarten. 
X. Die zur Weiberabtheilung führende Thüre. 
Y. Der Hofraum zwiſchen dem Männer⸗ und MWeiberhaufe, 
z. Ein Brunnen, 
aa. Stiege und Eingang in den Weibergarten. 
bb. Einfahrtsthor. 
ce. Eingänge in die Weiberabtheilung. 
dd. Krankenzimmer. 
ee, Gemeinſchaftlicher Gang. 
1. Ein verſchloſſener Ausgang. 
2g. Verſchläge für die Sachen des Wartperſonals⸗ 
bh. Allgemeiner Abtritt. 
B. Durchſchnittsanſicht des Badezimmers. 
C. Kellergeſchoß. 
a, Waſchanſtalt. 
b. Wohnzimmer; 
c. Mangenſtube. 
d. Trockenſtube. 
e. Eiskeller. 
f. Steinkohlen = Depot. 


Taf. W. 


A, Erſtes Stockwerk des Männerhauſes. 


2. Krankenzimmer. | 

h. Gemeinſchaftlicher Gang. 

c. Küche zum Wärmen des Waſſers für Bäder, wo zugleich 
das Waſſerbaſſin zum Sturzbade ſteht. 

d. Wohnung des Sekundar-Arztes. 

e. Wohnung des Hauswundarztes. 

1. Ein kleines Vorhaus. 


Eine unbenützte Küche. 


55 Allgemeine Abtritte. 
Verſchläge für die Sachen des Wartperſonals. 


k. Materialiengewölbe. 
B. Erſtes Stockwerk des Weiberhauſes. 
de Krankenzimmer. 


p. Gemeinſchaftlicher Gang. 
e. Verſchläge für die Sachen der Wärtersleute⸗ 


d. Allgemeine Abtritte. 
C. Durchſchnittsanſicht des Weiberhauſes⸗ 
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